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Feste Grundlage geschaffen Auf die Technik ist Verlaß

Im Politbüro
des ZK der KPdSU

Die Ackerbauern des Gebiets Nordkasachstan wetteifern In diesem 
Jahr um einen Hektarertraq von 16 Dezitonnen Korn. Das wird ihnen er­
möglichen, 2,8 bis 3 Millionen Tonnen Getreide zu produzieren und schon 
in diesem Jahr die Schulden für zwei Jahre im Kornverkauf zu tilgen.

Gegenwärtig gelten die Bemühungen der Werktätigen der bevorstenen- 
den Ernte. Die Ackerbauern pflegen die Saaten, die Rcparaturarbeiter 
schließen die Vorbereitung der Technik ab, auf die Ernte bereiten sich 
auch die Kraftfahrer, die Werktätigen der Erfassungsorqanisationen und 
die Dienstleistunqsabteilungcn vor.

Kraftfahrer rüsten
Die Fahrer des Kraflverkehrsbe- 

triebs Nr. I der Nordkasachstaner 
Gütcrkraftverkehrsverwaltung ha­
ben in den letzten Jahren bei der 
Nutzung des Autoparks große Er­
fahrungen gesammelt. Im Wettbe­
werb um die schnellste Beförderung 
der Volkswirtschaftsgütcr belege i 
sie von Jahr zu Jahr einen der er­
sten Plätze im Gebiet.

Während der vorjährigen Ernte 
haben die Fahrer des Kraflvcr- 
kchrsbetriebs Nr. I etwa 200 090 
Tonnen landwirtschaftlicher Güter 
befördert,'darunter HO 000 Tonnen 
Getreide. Zu den Silierungsplätze.) 
wurden 40 000 Tonnen Grünmasse 
transportiert.

Hohe Kennziffern erzielte die 
Brigade W. Ponomarjow, die nach 
der Kombitrailermcthode ariniteie 
und im Sowchos „Dmitrowski“ I2 
Mähdrescher bediente. Die Tageslei- 
stung belief sich auf 75 Tonnen 
je Wagen.

Für die Zeit der massenhaften 
Getreidebeförderung wurde eine 
Brigade aus Fahrern leistungsstar­
ker Wagen KrAS 255 gebildet, die 
sich mit der Transportierung des 
Korns zu den Getreidespeichern und 
Abnahmcstellen aus drei Sowcho­
sen befaßte.

Die erzielten Erfolge sind das 
Resultat der guten Vorbereitung 
auf die Ernte. Um keine Stillstand- 
zeiten der Aggregate zuzulassen, 
werden die Fahrer aus Nordkasach­
stan in Ernte-Transport-Komplex­
brigaden arbeiten.

Die neue Technologie der Erlne- 
arbeiten erfaßt den ganzen Weg 
des Korns vom Feld bis zum Ge-

treidespeicher. Für die Transportie­
rung des Korns von den Tennen an 
die Abnahmcstellen und Getreide­
speicher hat man spezielle Autoko­
lonnen aus Großraumwagen gebil­
det. Die Erfahrungen des Vorjahrs 
zeugen von der Effektivität solcher 
Kolonnen. Im Sowchos „Dmitrow­
ski" halte die Komplexbrigade 
N. Kudremow aus vier Fahrern ei­
nen Arbeitsumfang ■ geleistet, iür 
die früher zwanzig Fahrer nölig 
gewesen wären. Die Mechanisato­
ren hatten stets Reservekapazitäten 
für die Entladung des Getreides 
aus den Korntanks. Geschickt die 
Anhänger nutzend, bedienten die 
Fahrer mit ihren Wagen zwanzig 
Ernleaggregatc, die nach der Grup­
penmethode eingesetzt waren.

Um besser den Autopark vorzu­
bereiten, die Technik und die Ar­
beitskräfte bei der Ernte effektiver 
zu nutzen, hat man im Kraftver­
kehrsbetrieb Empfehlungen zur bes­
seren Nutzung der Wagen erarbei­
tet. Es wurde beschlossen, zum 
Erntebeginn den Koeffizienten 0,‘J5 
der technischen Bereitschaft des 
Autoparks zu sichern 
Niveau für die ganze 
erhalten.

Die Fahrer stocken 
kästen auf. Sie haben 
lauschfonas von Ersatzteilen und 
Baugruppen geschaffen. Es gibt Re­
paraturwagen und mobile Auto­
städtchen. Die meisten Fahrer wer­
den zur Hebung der Ladefähigkeit 
der Wagen Anhänger und Haib- 
anhänger nutzen. Das erhöht fast 
auf das Zweifache die Produktivi­
tät und senkt um ein Drittel die 
Gestehungskosten der Beförderun­
gen.
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Getreidespeicher 
in voller Bereitschaft
Der Getreidespeicher von B11I3- 

jewo ist einer der größten in NorJ- 
kasachstan. Hierher wird das Kor.) 
aus zwei Rayons — Bulajewo und 
Woswyschcnka — zugestcllt wer­
den. Die Erfasser können lägli :h 
etwa 5 000 Tonnen Getreide anneh­
men, und die Trocknungsanlagen— 
fast die Hälfte dieser Menge trock­
nen. Außerdem wird der Speicher 
auch von der Schmalspurbahn an­
gefahrenes Getreide annehme.1. 
Gebaut in den Jahren der 
landerschließung, bringt sic 
jetzt noch Nutzen.

Die bis zur Erntebergung 
bliebenc Zeit nutzt man hier 
Beseitigung kleinerer Mängel,
wohl der Betrieb schon jetzt ohne 
besondere Schwierigkeiten die Ge­
treideabnahme verwirklichen könn­
te. Vorläufig herrscht am Getreide­
speicher noch Stille, aber es wird 
nur ganz wenig Zeit vergehen, 
und zu den Entadungsstcllcn wer­
den einer nach dem anderen die 
Wagen mit Korn angerollt kom­
men. Mit der modernen Technik 
kann man gleichzeitig 15 Wagen 
entladen, darunter zwölf KamAS- 
Wagen. Im Vorjahr haben die Er­
fasser zwei Entladceinrichtungeii 
montiert, die eine Länge von 15 
Meter haben, was ermöglicht, Auto­
züge zu bedienen.

In diesem Jahr wollen die Erfas­
ser von Bulajewo die Arbeit nach 
einem Stundenplan einführen, wie 
das am Getreidespeicher von Âlani- 
Ijutka praktiziert wird. Solch ein 
Zeitplan ist für die Wirtschaften 
sowie für die Getreidebeschaffer 
vorteilhaft. Die Fahrer werden 
nicht mehr zu'warten brauchen, der 
Arbeitsrhythmus wird exakter wer­
den, und folglich wird auch der 
ganze Betrieb mit größerer Effekti­
vität funktionieren.

Morgen — Tag des Hüttenwerkers

Zusammen mit dem Chefinge­
nieur des TschapajeW-Sowchos 
Wassili Helmut, Rayon Sowjetski, 
machte ich einen Rundgang durch 
den Maschinenhof, und er zeigte 
nicht ohne Stolz seine Wirtschaft. 
Er bemerkte, daß die Sowchoswerk- 
tätigen einen großen Umfang von 
Reparaturarbeiten geleistet haben 
und jetzt der Kombinepark, die 
Schneidwerke, andere Technik hun­
dertprozentig einsatzbereit sind.

„Mit der Überholung der Ernte­
technik sind wir bereits vor zwei 
Wochen fertig geworden", erzählt 
Wassili Helmut. „Achtzig Mähdre­
scher .Niwa', 22 Silomähhäcksler, 
85 Mähmaschinen ShWN 6 könne) 
zu beliebiger Zeit eingesetzt wer­
den. Rechtzeitig wurden auch die 
sechs Reparaturwagen vorbereitet. 
Zwei bedienen die Klrowez-Schleu- 
per, die anderen — die Erntetech­
nik. Gemäß dem Arbeitsplan wol­
len wir die Halmfrüchte in 18 Ta­
gen bergen. Wenn nölig, kann es 
schon morgen ins Getreide gehen."

Die Reparatur der Technik ver­
lief im Sowchos planmäßig. Die 
meisten Maschinen wurden von 
den Mechanisatoren gleich nach 
der vorjährigen Ernte überholt. Die 
anderen wurden in der Reparatur­
werkstatt instand gesetzt. Auf die 
Frage, wie der Betrieb cs fertigge­
bracht hat, vorfristig mit der gan­
zen Reparatur fertig zu werde.’, 
antwortete der Chefingenieur: 
„Dank der guten Rcparalurbasis.“ 
So wurden iri der Werkstatt z. 3. 
gleichzeitig zwölf Mähdrescher 
überholt. Die erforderlichen Kad?r 
waren auch vorhanden. Eine der 
kompliziertesten Fragen — den 
Mangel an Ersatzteilen — löste 
man hier auch einfach. Man nutzte 
den Austauschfonds, lieferte dazu 
rechtzeitig Ersatzteile und Bau­
gruppen, setzte sich für die opera­
tive Erfüllung der Bestellungen eia. 
Aber noch bevor die Vereinigung 
der „Goskomsclchoslechnika“ mit 
der Bestellung fertig geword. i 
war, befaßte man- sich auch im 
Sowchos mit der Restaurierung 
der <'Tefle tilid Baugruppen. So 
vdfaidchlc jnnn im Tschap?jcw-Sow. 
clios,1 sicj^s^htzeitig auf die .Ernte

—

vorzubercilen, und man hofft, sie 
wie auch im Vorjahr in kurzer Zeit 
durchzuführen.

Den Erfolg bei der Reparatur 
der Technik sicherten die Menschen. 
Das sind vor allem der Schmied 
und Kombineführcr Harry Beck, die 
Schlosser David Bötcher und Mi­
chail Muraschkin, Nikolaus Freund, 
der Kupferschmied David Felsoh 
und viele andere.

Dem Sowchos steht bevor, das 
Gcttfeide auf 14 300 Hektar zu ber­
gen,'auf 3 000 — die Silokulturen, 
auf einigen Dutzend Hektar — 
das Gemüse.

Auch für gute Stimmung 
wird gesorgt
Das Getreidefeld des Lenin-Ray- 

ons ist mehr als 115 000 Hektar 
groß, die Silokulturen nehmen 
17 000 Hektar ein. Hier hat man 
für die Ernte eine gute Grundla­
ge gelegt, und man wartet auf ei­
ne reiche Ernte.

Gegenwärtig geht die Vorberei­
tung ihrem Ende entgegen. Neben 
den Ackerbauern und Reparaturar­
beitern bereiten sich auf die Ernte 
auch die Werktätigen der Dienstlei­
stung, des Handels sowie die Me­
diziner vor. Kurzum, alle, die Ja 
durch ihre aktive Mithilfe zur recht­
zeitigen und verlustlosen jËrnle bei-' 
tragen werden.

Gemäß dem aufgeslellten Zeit­
plan werden alle Landwirtschafts­
betriebe von Friseuren, Fotografen 
und anderen Fachleuten bedient 
werden. Für die Kombineführer 
werden Hardelswagen gefragte 
Waren direkt aufs Feld bringen. 
Auch die Mediziner des Rayonkran­
kenhauses und der Rcvierkranken- 
häuser werden ihren Pflichten un­
mittelbar in der Produktion nach­
kommen.

Die Agitbrigaden, die Laicn- 
kunstkollektive. die Agitatoren und 
Politinformatoren wollen nicht ab­
seits stehen. Sie alle sind berufen, 
den Ackerbauern die Stimmung zu 
heben, ihnen eine spürbare Hilfe 
bei der Erntebergung zu erweisen.

Anatoli BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Qcbiét Nordkasachstan

i

i

Tn seiner turnusmäßigen Sitzung 
erörterte das Politbüro die Ergeb­
nisse des Treffens der Delegation 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion unter Leitung J. \V. 
Andropows mit der Delegation der 
Französischen Kommunistischen 
Partei unter der Leitung G. Mar­
chais'.

Das Politbüro billigte die gemein­
same Erklärung der Delegationen 
der KPdSU und der FKP, cs unter­
strich die große Bedeutung des ab­
gehaltenen Treffens und des dabei 
angenommenen Dokuments für die 
weitere Entwicklung der Beziehun­
gen der Freundschaft und Solidari­
tät zwischen beiden Parteien, die 
Vertiefung der Übereinstimmung 
ihres Herangehens an die wichtig­
sten Fragen der gegenwärtigen in­
ternationalen Lage, des Kampfes 
für Frieden und Entspannung, iür 
das Zügeln des Wettrüstens. 
Genugtuung wurde 
slimmting 
KPdSU und der FKP darüber kon­
statiert. daß die Interessen des so­
wjetischen und des französischen 
Volkes sowie die Sache des Frie­
dens und der Sicherheit in Europa 
und in der ganzen Weit das Ein­
vernehmen, die Freundschaft uhd 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Frankreich, zwischen 
den Völkern beider Länder erfor­
dern.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden zu­
sätzliche Maßnahmen zur Erweite­
rung der Rechte der Industricpro- 
duktionsvercinigungen (Betriebe) 
hei der Planung und Wirtschafts­
tätigkeit und zur Hebung ihrer 
Verantwortung für die Arbeitser­
gebnisse behandelt. Diese Maßnah­
men. die aus den Beschlüssen des 
XXVI Parteitags der KPdSU und 
den darauffolgenden Plenen des ZK 
der KPdSU über die Vervollkomm­
nung des Wirtschaftsmechanismus 
resultieren, wurden unter Heran­
ziehung eines breiten Kreises der 
Leiter von Betrieben. Ministerien 
und Ämtern, der Unionsrepubliken, 
Wissenschaftler und Spezialisteil- 
Praktiker erarbeitet. Darin fanden 
ihren Ausdruck die von Betriebs­
direktoren und Wissenschaftlern 
unterbreiteten Vorschläge und auch 
die in der Presse veröffentlichten 
kritischen Bemerkungen und Vor­
schläge.

Im diesbezüglich gefaßten B.- 
schluß des ZK der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR und in den 
entsprechenden Regierungsbeschlüs­
sen ist vorgesehen, die Planung der 
Tätigkeit des wichtigsten Elements 
der Industrie — der Produktions­
vereinigungen und Betriebe — :u 
verbessern und solche Bedingun­
gen zu schaffen, die eine hochqua­
litative und hochproduktive .Arbeit, 
Initiative und sozialistischen Un­
ternehmungsgeist fördern und eine 
Beschleunigung des wlssenschaft-

Mit 
die Überein- 

der Meinungen der

lich-tcchnischcn Fortschritts und 
Intensivierung der Produktion si­
chern. Diese Maßnahmen sind auf 
die weitere Vervollkommnung und 
Verstärkung der zentralisierten Lei­
tung der Wirtschaft gerichtet in 
Verbindung mit der Entwicklung 
der demokratischen Grundlagen in 
der Leitung der Volkswirtschaft, 
mit der Erhöhung der Rolle der 
Arbeitskollektive in der Leitung 
der Betriebe und Vereinigungen, 
mit weitgehender Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung. 
Dazu wird vorgesehen. in einer 
Reihe von Industriebranchen rin 
ökonomisches Experiment zur Er­
weiterung der Rechte der Produk­
tionsvereinigungen und Betriebe 
bei der Planung und der Wirt­
schaftstätigkeit, zur Verstärkung 
ihrer Verantwortung für die Ar­
beitsergebnisse durchzuführen. Ei­
ne Wiedergabe des Beschlusses des 
ZK der KPdSU und des Minister? 
rates wird in der Zcntralprcsse ver­
öffentlicht werden.

Im Zusammenhang mit der weit­
gehenden Entfaltung des Baus und 
der Auslastung der Atomkraftwer­
ke billigte das Politbüro des ZK 
der KPdSU die Vorschläge des 
Ministerrats der UdSSR über zu­
sätzliche Maßnahmen zur Hebung 
der Zuverlässigkeit und Sicherheit 
solcher Kraftwerke sowie über die 
Zweckmäßigkeit der Bildung eines 
Staatlichen Komitees für Aufsicht 
über gefahrlose Durchführung der 
Arbeiten in der Atomenergetik.

Das Politbüro nahm die Mittei­
lung des Komilces für Parteikon­
trolle beim ZK der KPdSU und 
des Komitees für Vokskontrollc der 
UdSSR über grobe Verletzungen 
der Staatsdisziplin entgegen, die 
von Leitern einzelner Ministerien, 
Ämter und der ihnen unterstellten 
Organisationen beim Projektieren, 
Bau und der Ausnutzung von Be­
trieben. sozialen und kulturellen 
Finrichltingen in der Stadt Wolgo­
donsk zugelassen wurden. Gegen 
die Amtspersonen, die an diesen 
Verletzungen Schuld tragen, wur­
den strenge Disziplinarstrafen ver­
hängt. Es wurde zur Kenntnis ge­
nommen, daß der Ministerrat der 
UdSSR, die zuständigen Ministeri­
en und Ämter, die örtlichen Par­
tei- und Staatsorgane alle notwen­
digen Maßnahmen zur Beseitigung 
der Folgen treffen werden, die 
durch die Mängel im Projektieren 
und Bau von Industriebetrieben, 
sozialen und kulturellen Einrichtun­
gen der Stadt hervorgcrufen wur­
den.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurde die Mitteilung über das'im 
ZK der KPdSU slattgefimdene 
Treffen mit der Delegation der 
Kommunistischen Partei Libanons, 
geleitet von G. Chaoui. besprochen. 
Behandelt wurden auch einige an­
dere Fragen der Innen- und Au­
ßenpolitik unseres Landes.

Das Hauptglied Brigade
Am Vorabend des 100. Geburts­

tags W. 1. Lenins wurde am Kon­
verterabschnitt des Karagandaer 
Hüttenkombinats die erste Tonne 
Konverterstahl erhalten. Und ganz 
unlängst fand an unserem Ab­
schnitt ein Festmeeting statt: an 
diesem Tag lieferte der Konverter­
abschnitt die 45millionsle Tonne 
Konverterstahl. Die Ehre, die Ju­
biläumsschmelze zu fahren, wurde 
unserer, der Brigade Nr. 4, zuteil.

Um dieses Recht mußten wir 
kämpfen. Der Jubiläumsschmelzc 
ging ein Wettbewerb voran, dem 
sich alle Kollektive des Konverter­
abschnitts anschlossen. Wie zuvor 
arbeiten die Stahlschmelzer unter 
der Devise der Droshshin-Leuic 
„Für hohe Leistungen an jedem 
Arbeitsplatz”. Im Mai lieferte un­
sere Brigade 2 700 Tonnen über­
planmäßigen Stahl, seit Jahresbe­
ginn etwa 5 000. Zwar sind die 
Leistungen der Brigade. Nr. 2 
(Wladimir Bogomjakow) seil Jah­
resbeginn höher — sie lieferte na­
hezu 7 000 Tonnen Stahl über den 
Plan hinaus. Bei uns wird aber 
nicht nur der Umfang des ge­
schmolzenen Stahls in Befracht 
gezogen. Um z. B. das Walzwerk 
regelmäßig mit Stahl zu beliefern, 
ist es sehr wichtig, den Zeitplan 
einzuhalten, und das von Tag zu 
Tag. Außerdem ist die Einhaltung 
der 
von großer Bedeutung. Wir schmal­
zen 
die ___  __
zen. geht sie in die „Null-Sorte". 
Unsere Brigade hat die Initiative 
gestartet, ohne „Null“ zu arbeiten.

Bereits zwei Jahre arbeiten wir 
nach der Brigadeform der Arbeits-

bestellten Stahlsorte ebenfalls

26 Stahlsorten, und wenn wir 
Sorte einer Schmelze verle-.-

Organisation und -entlohnung, und 
heute können wir bereits mit Be- 
stimlhthcit bdjgupten, daß sie auch 
für uns konlcrete Vorteile hat.

Die Brigade ist in fünf Unter­
abschnitte eingeteilt, nach den 
Hauptberufen: Technologen, Mi­
scher, Chargierer u. a. Jeder dieser 
Unterabschnitte hat seinen Briga­
den I mit dem Meister an der Spit­
ze, die anderen Mitglieder des Ra­
tes werden aus der Mitte der be­
sten Arbeiter gewählt. Diese Bri­
gaderäte versammeln sich jeden 
Tag, analysieren die Ergebnisse der 
vorhergegangenen Schicht, konkre­
tisieren die Aufgaben der bevorste­
henden, bestimmen den Arbeitsbei­
trag eines jeden Schmelzers 
Anwendung des Koeffizienten 
Arbeitsbeteiligung.

Am Ende des Monats halten 
die Monatsversammlung ab, und 

es kommt vor, daß wir die Monats- 
koeffizienten einiger Arbeiter erhö­
hen oder herabsetzen. Für den Mo­
nat Mai wurde z. B. den Stahlgie­
ßern Alexander Brunhardt und 
Dmitri Polichow der Koeffizient 
von 1.0 auf 1,1 gehoben, dem Stahl­
gießer gehilfen Viktor Koslow da­
gegen für Verspätungen und and ■- 
re Verletzungen der Arbeitsdiszi­
plin von 0,95 auf 0,7 gesenkt.

Auf dem Juniplenum (1983) des 
ZK der KPdSU b'ctonte Genosse 
J. W Andropow, daß in der Wirt­
schaftssphäre die kardinale Steige­
rung der Arbeitsproduktivität die 
wichtigste Aufgabe sei. Gerade in 
der Brigade, der Grundzelle des 
Arbeitskollektivs, seien große Re­
serven des Wachsens der Arbeits­
produktivität vorhanden. Immer ak­
tiver beteilige sie sich am Planen

wir

und an der Arbeitsnormung, an 
der Verteilung der Kader und der 
Arbeit unter den Brigademitglie­
dern, an der Kontrolle des Um­
fangs und der Güte der Arbeit.

In den verflossenen zwei Jahre.) 
haben wir uns von den Vorteilen 
der Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation und -entlohnung anschaulich 
überzeugt. Die Rechnungsführung 
ist viel einfacher geworden, die Ar­
beitsdisziplin ist aus dem Bereich 
unendlicher Diskussionen in einen 
Zustand gestiegen, da sie nicht 
oder fast nicht mehr verletzt wird: 
kein einziger Fall bleibt unbestraft, 
ein beliebiges Vergehen wird noch 
am selben Tag erörtert. Und an der 
Erziehung des Einzelnen beteiligt 
sich jetzt nicht nur der Brigadier 
oder der Meister, den man leicht 
an Voreingenommenheit beschuldi­
gen könnte, sondern das ganze 
Kollektiv.

Den Ehrentag der Hüttenwerker 
begeht unsere Brigade mit guten 
Arbeitserfolgen: wir haben 6 300 
Tonnen überplanmäßigen Stahls 
auf unser Konto geschrieben. In 
diesem Zusammenhang möchte ich 
die Besten im Kollektiv nennen, die 
zu diesem Erfolg beigetragen ha­
ben. Das sind der Meister Iwan 
Sichidi, die Stahlschmelzer Alex­
ander Brunhardt und Dmitri Poli- 
chow, der Meister des Ausgießens 
Juri Rajew und auch noch andere. 
Auf diese Menschen ist Verlaß, sie 
sind das Herz der Brigade.

Wladimir FEIT,
Leiter der Brigade Nr. 4 am 
Konverlerabschnitt

Gebiet Karaganda

Hochbetrieb bei den Initiatoren
Das Kollektiv der Hüttenwerker 

des Pawlodarer Aluminiumwer.-.s 
ist Initiator des Gebietswettbeweros 
um ein würdiges Begehen des 25. 
Jahrestags der Bewegung für kom­
munistisches Verhalten zur Arbeit. 
Die Werktätigen des Erstlings der 
Aluminiumindustrie Kasachstans 
haben sich verpflichtet, 91 Prozent 
ihres Hauptprodukts — des Alumi­
niumoxids — mit dem staatlichen 
Gütezeichen markiert zu liefern, 
was mehr ist, als geplant war. Au­
ßerdem will man fürs Jahr 700 000 
Rubel überplanmäßigen Gewinn bu­
chen. darunter durch die Hebung 
der Qualität — 250 000 Rubel.

Auch ist vorgesehen, die Geste­
hungskosten der Warenproduktion 
gegenüber den geplanten um 
350 000 Rubel zu senken. Durch die 
Hebung der schöpferischen Aktivi­
tät der Arbeiter und des ingenieur­
technischen Personals sollen die 
Neuerer in diesem Jahr I 070 Ver- 
besserungsvorschläge und 10 Er­
findungen mit einem ökonomischen 
Jahreseffekt von 1800 000 Rubel in 
die Produktion einführen.

Die Hüttenwerker werden mit 
den geplanten Aufgaben gut fertig. 
Inspiriert durch die Beschlüsse d -

Juniplenums (1983) des ZK der 
KPdSU, suchen sic beharrlich nach 
Produklionsreserven, meistern alles 
Beste, was unsere Wissenschaft 
und Praxis in der Metallurgie an­
gesammelt hat.

Die Bauarbeiter stellten vorfri­
stig den Komplex „Glinosem" fer­
tig, was ermöglicht, das Halbfabri­
kat für die Fertigung des Metalls 
aus Rohstoff mit niedrigerem Bau- 
xitgehalt zu sichern.

Das Werkkollektiv 
Sechsmonatsprogramm 
technisch-ökonomischen 
überboten. 94 Prozent 
niumoxids trägt das staatliche Gü­
tezeichen. Durch die Hebung der 
Qualität der Erzeugnisse hat inan 
in dieser Zeit mehr als 200 000 Ru­
bel erhalten.

Die Neuerer des Werks haben 
in den vergangenen sechs Mona­
ten 600 Verbesserungsvorschläge 
und Erfindungen eingeführt, wis 
einen ökonomischen Effekt von I.2 
Millionen Rubel ergab. Aktiv dauert 
der Wettbewerb für die Lieferung 
von Erzeugnissen ausgezeichneter 
Qualität mit minimalem Aufwand 
von Roh- und Brennstoff- sowie 
energetiseben Ressourcen und M.i

hat 
in 

Kennziffern 
des Alumi-

sein 
allen

terialien an. Dieser Wettbewerb 
wurde in der Branche von der 
Schritlmacherbrigade der Agglome- 
ricrer unter Leitung des Staats­
preisträgers der Kasachischen SSR 
Nikolai Sofjin gestartet. Heute be­
teiligen sich an diesem Wettbewerb 
mehr als 200 Kollektive des Ge­
biets und über 90 Brigaden, Schich­
ten und Dienste im Pawlodarer 
Aluminiumwerk. In den vergan­
genen sechs Monaten haben die 
Metallurgen mehr als 5 Millionen 
Kilowattstunden Strom, über 15 000 
Gigakalorien Wärmeenergie und 
etwa I 500 Tonnen Einheitsbrenn­
stoff gespart.

Im Wettbewerb leisten vorbild­
liche Arbeit das Mitglied des ZK 
der KP Kasachstans die Anlagen­
fahrerin S. Aliicwa, der Elektro­
schlosser E. Schmidt, der Anlagen­
fahrer G. Doroschcnko, der Tisch­
ler W. Tschcrwew und viele andere 
erfahrene Arbeiter, Ingenieure, Te­
erfahrene Arbeiter, Ingenieure, 
Techniker. Das ganze Kollektiv des 
Pawlodarer Aluminiumwerks be­
geht den Tag des Hüttenwerkers, 
mit Arbeitsgroßtaten.

Robert WEIZ
Pawlodar

Havanna

Washington

r

Erlaß
'des Prqfiditims des- Oberstdn Sowjets der' UdSSR

Über die Auszeichnung des Genossen A. I. Barajew 
mit dem Orden der Völkerfreundschaft

Für die Verdienste um die Entwicklung der Agrarwissenschaft und 
anläßlich des 75.'Geburtstags wird Barajew, Alexander Iwanowitsch, Di­
rektor des Unionsforschungsinstituls für Getreidewirtschaft; 'ordentliches 
Mitglied der W I-Lcnin-Unionsakadeiplc für Agrarwissenschaften,, mil1 
dem Orden der Völkerfreundschaft ausgezeichnet.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
J. ANDROPOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml. 15. Juli 1983

ij

KSYL ORDA. Das Kollektiv des 
Sowchos „Berlik“ hat von je 100 
Muttertieren 123 Lämmer, 78 Fül­
len und 50 Kamelkälber erhalten. 
Für die Aufzucht hat man 17 066 
Lämmer behalten, darunter 12 060 
Zibbenlämmer. Damit haben die 
Werktätigen des Sowchos ihre Jah- 
resverpflichlungen in der Erhaltung 
des Zuwachses erfüllt.

Der Sowchos hat an den Staat 
1395 Dezilonnen Fleisch und 911 
Dezitonnen Wolle geliefert, was eine 
Planerfüllung von entsprechend 
143,8 und 109 Prozent bedeutet.

KOKTSCHETAW. Den Aufruf 
der Werktätigen des Turgaicr Ge­
biets über die Schaffung eines ge­
nügenden Futtervorrats für die ge­
sellschaftseigene Viehzucht unter­
stützend, hat das Kollektiv der 
Stepnoischimsker Versuchsstation 
des Rayons Krasnoarincjski sei­
nen Jahresplan in der Futterbe­
schaffung erfüllt.

Bei einem Plan von 2 700 Ton­
nen sind bei den Stallungen 2 771 
Tonnen Heu geschobert, außerdem 
wurden 1 058 Tonnen Anwelksilage 
bcrcitgestcllt.

AKTJUBINSK. Von den ersten 
Julitagen an arbeitet das Kollektiv 
des Werks für Ferrolegierungen in 
exaktem Rhythmus. Führend im 
Wettbewerb sind die Schmelzer 
des Blocks der Öfen Nr. Nr. 21 und 
22 aus der von Gennadi Roth gelei­
teten Abteilung Nr. 2. Sic überbieten 
ständig ihr Schichtsoll und haben 
bereits über 100 000 Kilowattstun­
den Strom gespart. Den Ton in der 
Arbeit geben die Oberschmelz.t 
Sh. Nursscitow, N. Polowinkin, 
J. Polowinkin und N. Sobolew an.

Auch die Arbeiter des Blocks 
der Ofen Nr. Nr. 25—26 sind er­
folgreich ins zweite Halbjahr ge­
startet.

URALSK. Aktivistenarbeit leistet 
im dritten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts das Kollektiv der Me­
chanisierten Wand c r k o I o 11 n e 
Nr. 801, Trust „Uralsksclstroi", Es 
hat sein I lalbjahrprogramm im 
Bauhauptvertrag zu 115,6 Prozent 
erfüllt, auf das Dreifache ist der 
Plan der Warenproduktion gemei­
stert, die Arbeitsproduktivität ist 
um 32,3 Prozent angcslicgcu. Gc- 
fenwärtig arbeitet das Kollekti.
ür August.

Die Bestmelkerinnen des Rayons 
Albassar, Gebiet Zelinograd: (v. I. 
n. r.) Irina Charkowskaja aus dem 
Gorki-Sowchos erzielte seit Jahres­
beginn / 530 Dezitonnen Milch, und 
die Melkerin der I. Klasse Frieda 
Ebert aus dem Sowchos „Samar­
ski" erzielte im Halbjahr I 640 De­
zitonnen Milch. Für ihre Arbeit 
wurde sie mit zwoi Medaillen der 
Leistungsschau der Volkswirtschafl 
ausgezeichnet.

Foto: Jürgen Osterle

Geschäftsleute 
lehnen
MX-Programm ab

Die Vereinigung von Vertretern 
der Industrie- und Geschäftswelt 
der USA „Geschäftsleute für natio­
nale Sicherheit" hat in einem Brief 
an den USA-Kongreß das Pro­
gramm der Reagan-Administration 
zur Herstellung der interkontinen­
talen ballistischen Raketen MX zu­
rückgewiesen. In dem Schreiben 
der Vereinigung, der Leiter großer 
amerikanischer Konzerne und ehe­
malige hochrangige Pentagon-Mit­
arbeiter angehören, wird auf dc.i 
destabilisierenden Charakter der 
neuen Waffen verwiesen. Deren 
Schaffung könne die Sicherheit der 
USA ernsthaft untergraben.

Es sei an der Zeit, mit dem un­
gerechtfertigten Verschleudern von 
Mitteln für militärische Zwecke 
Schluß zu machen, heißt es weiter 
in dem Brief. Die Verwendung 
wertvollster nationaler Ressource.) 
für die Produktion solch strittiger 
Systeme wie der MX-Raketeri be­
drohe sowohl das wirtschaftlich?, 
als auch das militärische Potential 
der USA.

Oslo

Im Interesse 
aller Länder

Die internationale Seerechtskoi' 
ferenz setzt ihre Arbeit in der nor­
wegischen Hauptstadt fort. Mehr 
als 300 Experten aus 35 Rändern1.

darunter die UdSSR, erörtern die 
im Jahre I982 von mehr als I20 
Staaten unterzeichnete UNO-See- 
rechtskonvention. die zur Regelung 
der Tätigkeit aller Staaten zur 
Nutzung der Ressourcen des Weit­
meeres bestimmt ist. Viel Aufmerk­
samkeit wird den Bestimmungen 
der Seerechtskonvention geschenkt, 
die die Erschließung der Meeresbo­
denressourcen, das Regime der 
Wirtschaftszonen und Meeresengen 
betreffen, die zur internationalen 
Schiffahrt benutzt werden, sowie 
den Schutz und die Untersuchung 
des Meeresmilieus betreffen.

Viele Teilnehmer der Konferenz 
stellten zur Weigerung der USA- 
Administration, , die Seerechtskon- 
verition zu unterzeichnen, fest, daß 
diese Haltung für die Herstellung 
einer umfassenden Rechtsordnung 
in bezug aut das Weltmeer nicht 
förderlich Ist. Die Vertreter der 
sozialistischen Staaten sowie einer 
Reihe der-Entwicklungsländer ho­
ben hervor, daß die Konvention ei­
nen wichtigen Beitrag zur Festi­
gung des Weltfriedens und der Si­
cherheit bedeutet und eine feste 
Grundlage für eine gleichberechtig­
te Zusammenarbeit aller Staaten 
und aller Staatengriippcn zur Nut­
zung des Weltmeeres schafft. Sic 
verurteilten die Haltung der US \ 
hinsichtlich der Konvention sowie 
ihre Versuche, in Fragen des Inter­
nationalen Seerechts nach eigenem 
Gutdünken zu handeln. Es ist be­
zeichnend, daß eine Reihe von Wis­
senschaftlern und Persönlichkette:) 
des öffentlichen Lebens der US 
eine von der Reagan-.Xdministra'i 
on unterschiedliche Haltung ein­
nahmen und sich zugunsten de- 
Konvention .äußerlen; wobei sie be­
tonten, daß diese auch den ra*'■> 
Dillen Interessen ihres eigenen Lau- 
'des Rechnung trägt.

Den Frieden 
erhalten

Mit der einstimmigen Annahme 
einer Resolution, in der die Be­
schlüsse der „Weltversammlung iür 
Frieden und Leben, gegen Kern­
waffenkrieg" unterstützt werden, 
sowie eines Appells „An die Par­
lamente der Welt" und einer De­
klaration über die Solidarität mit 
dem kämpfenden Volk Chilesdem kämpfenden Volk Chiles ist 
eine turnusmäßige Tagung der Na­
tionalversammlung Kubas in Ha­
vanna beendet worden.

In dem Appell „An die Parla­
mente der Welt" wird die gegen­
wärtige Eskalation des Interventio­
nismus in Mittelamerika und Kari­
bik als „eine- der abscheulichsten 
Erscheinungsformen der ullrareak- 
tionären Politik der gegenwärtige.) 
USA-Regierung” bezeichnet. Diese 
Politik gefährde den Frieden in 
der Region und in der Welt, heißt 
es in dem ................................
ment wird aiii 
Charakter 
der Reagan-Administration gegen­
über Nikaragua und El Salvador 
hingewiesen ebenso wie ihrer Dro­
hungen, die Regierung Grenada^ 
zu destabilisieren. Der Imperialis­
mus betrachte die Liquidierung der 
kubanischen Revolution weiierhlb 
als eine seiner Hauptaufgaben, wirj 
in dem Appell betont.

In der Deklaration über die So­
lidarität nut dem Kampf des chi­
lenischen Volkes verurteilte die Na­
tionalversammlung die Verbrechen 
der faschistischen MilitärdiktaturJn 
Chile, die seit nahezu zehn Jahren 
verübt werden. Die kubanischen 
Parlamentarier brandmarkten die 
umfassende Hilfe der USA-Regie­
rung für das Pinochet-Regime und 
forderten dir Wieder!) .Stellung der 

Demokratie in diesem Lande.

Appell. In dem Doku­
aul den gefährlichen 
der aggressiven Pläne
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Lebensmittclprogramm im Blickfeld der Volkskontrollc Wo ein Kommunist ist, da ist die Partei /

Wiesen
Ende Mai versammelten sich alle 

Mitglieder der Leitgruppc für 
Volkskontrollc unseres Sowchos, 
um den Maßnahmenplan für die 
Periode der Fultcrbeschaffung auf­
zustellen. Die Kontrolleure haben 
sich auch an die Heumahd des Vor­
jahrs erinnert. Als die Futterbe­
schaffung damals in vollem Gan­
ge war, besuchte die Streifzugsbri­
gade alle Heumahdabschnittc. Ob­
wohl cs nicht ohne 'Verweise abge­
gangen war, verlief die Kampagne 
im großen und ganzen gut. Nach 
zwei Tagen der Prüfaktion aber lief 
bei der Leitgruppc ein Signal ein, 
daß in den geprüften Brigaden gro­
ße Verluste bei der Aufnahme viel­
jähriger Gräser zugelassen werden 
und die hiesigen Volkskontrollcurc 
keine Maßnahmen cinlciten, um die 
Mängel zu beseitigen.

Ja, das war unser Fehlschlag: 
Wir hatten damals unsere Volks­
patrouillen in den Brigaden nicht 
instruiert und ihnen keine entspre­
chenden Verordnungen gegeben. Wir 
hatten nämlich geglaubt,, daß es 

auch gelegentliche Prüfaktionen ge­
nügen. Es galt aber, eine ständi­
ge, tagtäliche Kontrolle zu schaf­
fen. Deshalb bestimmten wir sofort 
wer von den Büromitglicdern und 
mit welchem Posten die Aufklä­
rungsarbeit durchführen wird, da-

mit die Posten wirksamer handeln 
konnten, in die Zusammensetzung 
der Pösten wählten wir initiativrei­
che Volkskontrollcurc. In der Feld­
baubrigade Nr. I zum Beispiel 
wird der Posten für Volkskontrolle 
vom Kommunisten A. Bogdanow, 
in der Brigade Nr. 2 — vom Akti­
visten der kommunistischen Arbeit 
N. Sasonow angeleitet. Sic gestal­
teten gut ihre Arbeit während der 
Frühjahrsaussaat. Man sah sic oft 
auf den Feldern die Qualität der ag­
rotechnischen Verfahren prüfen. 
Kurzum, wir haben gute Helfer an 
verschiedenen Abschnitten der Sow- 
chosproduktion. Unser Appell an al­
le Ackerbauern des Gebiets, weit­
gehend den sozialistischen Wett­
bewerb um die Schaffung einer fe­
sten Futterbasis zu entfalten, ver­
pflichtet uns, noch anspruchsvoller 
zu arbeiten. Die Pläne unseres Be­
triebs sind sehr umfangreich. Der 
Betrieb hat 3 500 Tonnen Heu, 2 500 
Tonnen Welksilage und 16 000 Ton­
nen Silofutter zu beschaffen. Die 
Volkskontrolleure werden dazu ihr 
Bestes leisten, und zwar nicht nur 
durch ihre mustergültige Arbeit, 
sondern auch durch wirksame 
Kontrolle.

Unsere Arbeit begannen wir mit 
den Prüfaktionen in der Reparatur­
werkstatt. Das war noch im Mai.

Wir kontrollierten die Einsatzbe­
reitschaft der Mähtechnik. Im gro­
ßen und ganzen stand’s mit der 
Überholung gut. Die Grasmäher, 
Saminefrecnen und andere Maschi­
nen waren qualitäts- und terminge­
recht überholt.

Seit den ersten Tagen der Heu­
mahd prüfte die Kontrollbrigade 
die Qualität der Arbeiten in allen 
Futtcrbcschaffcrlruppen. Sehr wich­
tig ist, daß alle Arbeiten in den 
besten Fristen durchgeführt wer­
den, ohne große Pausen zwischen 
den Arbeitsgängen. Je mehr wir 
hochwertiges Heu und Welksilage 
beschaffen, desto gewichtiger wer­
den winters die Milcherträge. Vieles 
hängt auch von den Posten der 
Volkskoni rolle ii re ab, die auf den 
Furagehöfen eingesetzt werden. Ih­
re Arbeit wird nach den Erfahrun­
gen der besten Volkskontrollcurc 
der Abteilung Nr. 1 organisiert. 
Dank den Bemühungen der Volks­
patrouillen N. Iwanow und P. Se­
mjonow ist ‘ ' * • • •
Lagen von 
gerichtet.

Während 
den auch manche Mängel in der Ar­
beit der Futterbeschaffer aufge­
deckt. Zuweilen werden noch Fehler 
beim Einsilieren gemacht: Das Gär­
futter in den Erdgruben bekommt

hier das Ausladen und 
Futtermitteln gut ein-

der Prüfaktionen wor­

cincn Stich und fault. Ausgekleidc- 
lc Gruben wurden auch gebaut, 
aber sehr langsam, und vorläufig 
mangelt es daran. Ich glaube, man 
müßte der Lösung dieser Frage mehr 
Aufmerksamkeit schenken.

Nach wie vor bekunden unsere 
Ingenieure und Techniker die 
Initiative. Sie richteten zum Bei­
spiel Sonderwagen für Beförderung 
der Futtermittel ein. Ein solcher 
Wagen kann über 10 Tonnen auf 
einmal transportieren. Die gute Aus­
rüstung schließt jeglichen Heu­
verlust aus. Um diese Wagen 
schnell zu beladen, baute man '** 
nen speziellen Gabelstapler, der 
einen K 700 angehängt wird.

Großen Beistand leisten uns 
unseren Arbeiten das Parleikomltec 
und die Betriebsleitung. Gemäß den 
Vorstellungen der Volkspatrouillcn 
werden operative und wirksame 
Maßnahmen eingeleitet. Zusammen 
mit dem „Komsomolscheinwerfer'* 
nutzen wir die Funkberatungen, die 
Wandzeitung und die „Blitz’-Mel- 
dungen für die Offenkundigkeit un­
serer Arbeit. Damit befassen sich 
.1, Ladunski, G. Resnik, G. Zcljuk. 
Die Hauptaufgabe unserer Volks­
kontrolleure wie auch aller Sow- 
chosbauern ist heute die termin- 
tind qualitätsgerechte Futterbe­
schaffung.

ei-
an

bei

Samuel HECHT,
Mitglied des Büros der Leit­
gruppe der Volkskontrolle im 
Sowchos „Arykbalykski“

Gebiet Koktschetaw

Konkreter Beitrag
Die Futterbeschafler des Rayons 

Priuralny haben in diesem Jahr 
sehr angespannte Aufgaben: Ihnen 
steht bevor, 40 000 Tonnen Heu. 
12 000 Tonnen Welksilage, 187 000 
Tonnen Gärfutter und 2 100 Ton­
nen Vitamingrasmehl bcrcitzustcl- 
lcn.
' Am Anfang der Heuernte gab cs 
manche Mißstände. Die Gräser 
standen überall schnittreif, aber die 
Mähtechnik war noch nicht aller­
orts einsatzbereit. Bcson d c r s 
schlimm stand’s im Kolchos „S. M. 
Kirow“, im Sowchos „Krasnowski" 
und in der spezialisierten Rayon­
vereinigung „Shelajewski“.

Umsichtiger handelte man im 
Kolchos „Drushba“. Die Futterbe­
schaffer dieses Betriebs hatten sich 
dazu im voraus vorbereitet. Die 
Heumahd wird von einer komple­
xen Brigade der Futterbeschaffer 
geführt, die vom erfahrenen Ak­
kerbauern Boris Boshedomow an­
geleitet wird. Sie zählt 37 Mann, 
die Arbeitsorganisation beruht auf 
einem einheitlichen Vertrag.

Die Brigademitglieder haben sich 
verpflichtet, 45 000 Dezitonnen 
Heu zu beschaffen. Um die Heuern­
te erfolgreich und in bester Quali­
tät durchzuführen, wurden an al­
len Abschnitten Posten der Volks­
kontrolle gebildet. Die meisten 
Volkspatrouillcn arbeiten unmittel­
bar auf den Feldern und Heula- 
gern. Rawil Samarkanow und Niko­
lai Lischtschenko, Mitglieder der 
Gruppe für Volkskontrolle, sind 
Leiter in ihren Arbeitsgruppen. 
Diese Kollektive arbeiten mit Elan, 
ihre Tagessolls erfüllen sie zu 120 

’ Prozent. In optimalen Fristen hat 
man die Luzerne von den Beriese­
lungsflächen eingebracht. Die Er­
träge dieser Kultur belaufen sich 

• hier auf mehr als 20 Dezitonnen 
i je Hektar.

Im Kolchos „40 Jahre Oktober“ 
sind die natürlichen Gräser sehr 
früh herangereift. Zu Ehren der 
Futterbeschaffer sei gesagt, daß sie 
die Zeil nicht versäumt haben und 
die Heubergung rechtzeitig began­
nen. Die Volkskontrolleure- prüfen 
hier alle technologischen Arbeitsgän­
ge, bemerkenswert ist, daß sie ohne 
besondere Zwischenpausen durchge­
führt werden. Den Ton im soziali­
stischen Wettbewerb geben die flei­
ßigen Mechanisatoren, Volkspa­
trouillen Marshan Kajubow, Alexan­
der Kriul. Iwan Petrow, *' '' 
Mursagalijew und Leonid Choru­
sheu’ an.

Auf den Futterhöfen des
„Sawet lljitscha“ sind schon 5 000 
Dezitonnen Heu irr Schober ge-

Kakim

Kolchos

setzt. Das Futterfließband nimmt 
hier seinen Anfang von den Be- 
wässcrungsflächcn. Mit Überbie­
tung der Planaufgaben arbeiten die 
Kraftfahrer und Mechanisatoren. 
An der Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs um die höchsten Lei­
stungen sind heute der Fahrer vom 
„Kirowcz“-Schleppcr Anatoli Du- 
binzki und der Fahrer des Schober­
setzers Alexej Skotnikow.

Es gibt im Rayon viele nachah­
menswerte Beispiele. Alle Reserven 
werden zum Beispiel im Kolchos 
..Panfilow“ genutzt, wo die Gräser 
an allen Wegrändern und Vertie­
fungen geschnitten werden. Im Ge­
müsesowchos „Uralski“ werden die 
umgerüsteten Kombinen erfolgreich 
genutzt, dabei wird hohe Arbeits­
produktivität erzielt und der Nähr­
wert erhalten. Dem Letzteren schen­
ken die Volkskontrolleure eine be­
sondere Aufmerksamkeit. In ihren 
Protokollen heben sie ausdrück­
lich die effektive Arbeit des Aggre­
gats für Granulation hervor. Der 
Bedienungsmann Pjotr Zesko stellt 
täglich bis fünf Tonnen Vitaminfut­
ter her. Im Laufe der ersten Deka­
de haben die Futterbeschaffer mehr 
als 100 Tonnen Granula produziert, 
während der Plan 300 Tonnen ist.

Leider gibt es ändere, negative 
Beispiele. Manche Betriebsleiter 
und Hauptspezialisten bekunden 
Passivität und Gleichgültigkeit, sie 
stellen die Futterbeschaffung in 
den Hintergrund. Schwerfällig ist 
man im Kolchos „Kirow“. Die Über­
holung der Mähtechnik wurde hier 
in die Länge gezogen, mit großer 
Verspätung haben die Bauern die 
Luzerne 'und den Winterroggen 
eingebracht. Viele agrotechnische 
Verfahren wurden verletzt. Und die 
Volkspatrouillen haben die Augen 
bezüglich dieser ernsten /Mängel 
zugedrückt.

Eine ähnliche Situation herrscht 
auch im Sowchos „Krasnowski“. 
Wegen der technischen und organi­
satorischen Mängel war ein Teil 
der Landtechnik zur Heuernte 
nicht rechtzeitig vorbereitet. Inzwi­
schen sind auf den natürlichen 
Heuschlägen die Gräser schon 
längst herangereift. Sie überstehen 
und verlieren an Nährkraft. Zu all 
diesen Fragen bekunden die Volks­
patrouillen keine Aktivität, es 
scheint, daß es im Sowchos ..Kras­
nowski“ überhaupt keine Volks­
kontrolleure gibt.

Valentina BIRJUKOWA, 
ehrenamtlicher Inspektor im ’ 
Priuralny-Rayonkomitee für 
Volkskontrollc 
Gebiet Uralsk

Energischer handeln
Die Arbeit unseres Kollektivs 

charakterisiert sich als exakt und 
erfolgreich. In allen ökonomischen 
Positionen hat cs erfreuliche Kenn­
ziffern erzielt. Die Auflagen in der 
Herstellung der Erzeugnisse und 
ihrer Realisierung sind Überboten. 
Auch die Arbeitsproduktivität ist 
gestiegen. Mehr als es vorgesehen 
wurde, ist Wärme- und Elektroener­
gie gespart worden. Einen gewich­
tigen Beitrag zum Erreichten haben 
auch die Volkskontrollcure gelei­
stet; ihrer gibt es im Werk rund 
200 Personen.

Neulich fand hier eine Beratung 
der Partei- und Wirtschaftsleiter, 
an derer Arbeit auch die Volkspa­
trouillen teilnahmen. Viel Aufmerk­
samkeit widmeten die Teilnehmer 
der Produktionsversammlung der 
Einsparung von Materialressourcen 
und Kraftstoffen. In dieser Hin­
sicht wird im Werk so manches ge­
leistet, und dennoch gibt es mal 
hier, mal dort Fehlgriffe. Oft bren­
nen zum Beispiel am hellichsten 
Tag in den Aufenthaltsräunien die 
elektrischen Lampen. Auch man­

che Maschinen laufen leer, während 
die Menschen zur Mittagspause in 
der Kantine sind. Somit könnten 
die Kennziffern der Einsparung 
von Elektroenergie viel besser sein.

In der Werkabteilung Nr. 17 lei­
tet der Mechaniker Juri Kuldejew 
die Gruppe für Volkskontrolle. Nicht 
sofort schenkten die Kollegen 
ihm ihr Vertrauen. Schon früher 
war er ein aktives Mitglied der 
Volkspatrouille. Gerade er bekunde­
te die Initiative, in der Abteilung 
neue Anlagen aufzüstellen. Unter 
seiner Leitung wurde der Schmelz­
ofen Nr. 3 montiert, wodurch sich 
der Produktionsausstoß um 10 Pro­
zent vergrößerte. Zu 15 Prozent 
wurden auch die zeit- und kraftrau­
benden Arbeitsgänge in der Abtei­
lung mechanisiert.

Die Gruppe für Volkskontrolle 
der Abteilung Nr. 4, in der elektri­
sche Schermaschinen hergestellt 
werden, behält in ihrem Blickfeld 
ständig die Fragen der exakten Er­
füllung der Planaufgaben. Als Re­
sultat ist die Abteilung schon meh­
rere Monate tonangebend im sozia­
listischen Wettbewerb.

Man kann mehrere Beispiele mu­
stergültiger Arbeit der' Volkskon- 
trolleure anführen. Leider gibt es 
aber auch negative. Die Teilneh­
mer dieser Beratung wiesen in ih­
ren Aussprachen au! manche Män­
gel und Unterlassungen in der Ar­
beit hin. Darüber sprachen der Mei-

ster W. Sewastjanow, der Dreher 
\ . Kasakow, der Ingenieur W. 
Shishijan.

Bei der Analyse der Arbeitsergeb­
nisse der Volkskontrolleure f^llt 
cs ins Auge, daß die von ihnen an­
gestrengten Maßnahmen nicht im­
mer erfüllt werden. Die Abteilung 
Nr. 3 zum Beispiel produziert 
manchmal ihre Erzeugnisse — die 
Messer für Schermaschinen und 
die Hechelleisten — mit großem 
Ausschuß. Auf die Bemerkungen 
der Volkskontrollcurc hin machten 
die Abteilungsleiter Vorstellungen 
den Rohlingsabschnitten. die 
schlechte Werkstücke anliefqrn. Die 
Volkspatrouillen prüften dann die 
beiden Bereiche und leiteten Maß­
nahmen zur Verstärkung der Kon­
trolle an allen Abschnitten ein. Die 
schuldigen Meister der Abteilun­
gen wurden bestraft.

Der XXVI. Parteitag der KPdSU 
hat hervorgehoben, daß dem wachen 
Blick der Volkskontrolleure kein 
einziger Disziplinverstoß, kein wirt­
schaftlicher Mißbrauch, keine Ver­
schwendung entgehen dürfen. Die­
se exakt formulierte Aufgabe gibt 
genau Orientierungspunkte für die 
Tätigkeit unserer Volkspatrouillen 
und ihrer zahlreichen Helfer. Unse­
re Volkskontrollcure kennen ge­
wöhnlich gut die Sorgen und Eng­
pässe ihrer Arbeitskollektivc und 
sind durchaus imstande, rechtzeitig 
das aus dem Wege zu räumen, was 
eine erfolgreiche Erfüllung der 
Planaufgaben behindert. Haben sie 
ihre Arbeit wohl durchdacht, ge­
hen sie prinzipienfest und konse­
quent vor, dann werden sie auch von 
unserem Parteikomitee unterstützt, 
und auch der Erfolg bleibt nicht 
aus. Gerade so handeln die meisten 
unserer Volkskontrollcurc. Die Er­
gebnisse der Prüfaktionen werden 
größtmöglich in den Arbeitskollek- 
liven besprochen und in der Be­
triebszeitung erläutert. Es werden 
satirische Blätter und Fotodokumen­
te herausgegeben.

Volkskontrolleur zu sein ist eine 
hohe Ehre und Pflicht'zugleich. Die 
Leistungen unseres Werks auf wirt­
schaftlichem und sozialem Gebiet 
hängen weitgehend davon ab, wie 
die Gruppen und Posten der Volks­
kontrolle ihre Funktion ausüben. 
„Energischer. offensiver , vorge­
hen!" dazu hat sic der XX'VL Par­
teitag aufgerufen.

Eduard GRISCHTSCHEN'KO,
Sekretär des Parleikomitees irn
Werk „Aktjubselmasch"

Aktjubinsk

Chemiewerker 
helfen Melioratoren

Das Fehlen industrieller Abbau­
vorkommen von Gips, dem Haupt­
mittel zu Bekämpfung der Salzbö­
den, wird sich nicht negativ auf die 
Ergiebigkeit der Felder auswirken. 
Die Chemiearbeiter aus dem 
Dshambuler Superphosphalwerk 
halfen den Melioratoren dadurch, 
daß sic einen Komplex für Erzeu­
gung von Phosphatgips mit einer 
Jahreskapaziiät von 200 000 Tonnen 
in Betrieb setzten.

„Der Anlauf dieses Komplexes 
bedeutet einen wichtigen Fort­
schritt in der vollen Verwertung 
der Phosphorite des Karatauer Bek- 
kens, eines der größten Vorkom­
men des Landes“, sagte der Werk­
direktor A. Jegorow. „Wir haben 
mit der Erzeugung vön Superphos­
phat, einem einfachen Düngemittel, 
begonnen, dann die Produktion des 
komplizierteren Ammophos aufge­
nommen, und jetzt erzeugen wir 
aus Phosphoriten fluorfreie Zusatz­
futtermittel."

Mit der Vergrößerung der Pro­
duktion wuchsen auch die Halden. 
Die Produktionsneuerer schlugen 
vor, diese Abfälle als Fertigdünger 
anzuwenden. Die Chemiewerker 
führten zusammen mit den Acker­
bauern ein Experiment durch, das 
vielversprechende Ergebnisse zei­
tigte. Der in den Produktionsabfäl­
len enthaltene Gips neutralisiert 
nicht nur den Salzgehalt im Bo­
den, sondern bewirkt auch zwei bis 
drei Dezitonnen Erntezuschläge bei 
Getreide-' und Futterkulturen.

Phosphatgips kommt den Sow­
chosen und Kolchosen viel billiger 
als Naturminerale zu stehen Alle 
vorhergehenden Arbeitsoperationen 
— Gewinnung und Verarljcitung — 
sind schon ausgeführt. Da braucht 
man den Phosphatgips nur noch zu 
verladen. (KasTAG)

Wer sucht, der findet
Die Melkerin des Sowchos „Ro- 

schtschinski“ Valentina Pjankowa 
hatte unentschuldigt auf der Arbeit 
gefehlt:

„Dieser Vorfall“, erzählt die Bri­
gadierin Anna Drcngal, „blieb in 
unserer Parteigruppe nicht unbe­
merkt. Man hielt Rat und kam zum 
Schluß, daß hier ein strenges Wört­
chen über die auftretenden Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin ge­
redet werden muß. Um so mehr, 
daß Valentina wegen derartiger 
Verfehlungen auch schon früher zur 
Rede gestellt wurde, wobei sic so­
gar noch die beleidigte Dame spiel­
te. Auch ihre Partnerin Fama 
Jesmucha m b e t o w a begann, 
es mit der Disziplin nicht 
mehr génau zu nehmen. So ver­
wandelte sich eine der vorbildlich­
sten Milchkuhgruppen vor aller Au­
gen in eine schlechte. Konnte man 
da abseits stehen?" Die Kommuni­
sten der Farm beschlossen, die An­
gelegenheit im Kollektiv zur Spra­
che zu bringen.

Als die Arbeitsbummelanlinnen 
zur Teilnahme an der Sitzung der 
Parteigruppe eingeladen wurden, 
machten sie sich darum keine 
schweren Gedanken. Na und? Da 
kommen doch unsere eigenen Leu­
te zusammen, was können die uns 
schon groß anhaben? Bereits wäh­
rend der ersten Minuten der Aus­
sprache ging ihnen auf, daß sic sich 
verrechnet hatten...

Nicht allzuviel Zeit ist seither 
verflossen. Viele haben diesen Vor­
fall wahrscheinlich vergessen. Nicht 
aber Valentina und Faina. Für 
die ist das eine ernste Lehre ge­
wesen. Die beiden Freundinnen 
wollten schier in den Boden sin­
ken, so sehr wühlten die Worte der 
Genossen sie auf. ßie versicherten, 
daß so etwas nie mehr passieren 
wird.

Ihr Wort haben sie gehalten. 
Heute arbeiten sie emsig, gewissen­
haft und sind ein Vorbild für ihre 
Kolleginnen. Sic haben sich ver­
pflichtet. von ihrer Gruppe nicht 
weniger als 120 Tonnen Milch im 
Jahr zu erzielen.

„Dieser Fall", erinnert sich Anna 
Drengal, ..wurde zum Anlaß eines 
ernsten Gesprächs über die Ver­
antwortung der Kommunisten der 
Parteigruppe für die gesamte Pro­
duktion. Das Hauptgewicht muß 
auf die Arbeit mit dem Menschen 
gelegt werden. Darum war es von 
außerordentlicher Wichtigkeit, die 
Parteigruppe den Tagesaufgaben 
und anderen Anliegen des Farm­
kollektivs näherzubringen. Gerade 
sie ist die organisierende Kraft der 
Farm, die die Menschen zusammen­
schließt und den Zurückbleibenden 
zu Hilfe eilt. Wer hilft schon nach 
mit Rat und Tat. gegebenenfalls 
auch mit aller Strenge, wenn nicht 
die Kommunisten.“

Um wirklich so zu handeln, muß 
die Parteigruppe vor allem tatkräf­
tig und beharrlich sein. Ferner muß 
sie stets alles gut wissen, was auf 
der Farm geschieht, was das alltäg­
liche Leben und Treiben des Kol­
lektivs betrifft, namentlich an den 
Hauptabschnitten. Dieser Aufgabe 
ist sie gerecht geworden, was zahl­
reiche Tatsachen bezeugen Dazu 
folgendes Beispiel.

Der 
der

f rei-

Es gab Zeiten, wo der durch­
schnittliche Milchertrag nicht I 500 
— I 600 Kilo je Kuh im Jahr über­
traf. Noch spärlicher war der Er­
trag auf anderen Farmen. Sich da­
mit abzufinden würde heißen, be­
wußt unrentabel zu wirtschaften.

Als Anna Drengal aus Zeitungen 
erfahren hatte, daß unsere Nach­
barn, die Tjumener und die Om­
sker. mit Erfolg zum fließenden 
Produktionsverfahren im Abtei­
lungssystem übergegangen waren, 
kam sic auf den Gedanken: Warum 
sollten nicht auch wir es versu­
chen? Sfe unterbreiteten ihi Vorha­
ben der Ol^erzooleclmikerin Klawdia 
Lartschenko. Die Frage wurde im 
Parieikomitee und beim Sowchos- 
direktor erörtert. Dort wurde be­
schlossen, eine Delegation zu den 
Nachbarn zu entsenden, sich die 
Sache anzuschaucn und manches 
Nützliche abzugucken. Auen Anna 
Drengal war mit von der Partie.

Als Anna heimgekehrt war, sag­
te sie: „Auch bei uns wird was 
daraus. Ich bin davon felsenfest 
überzeugt."

Und es glückte wirklich. 
Versuch wurde auf der Farm 
Drcngal unternommen.

„Die ersten Schritte waren
lieh die sohwersten, und dennoch 
führten sie den oflensichtlichen Vor­
teil der Lwower 
Augen“ berichtete die Brigadierin 
„Aber das Wichtigste war dies: Wi 
übernahmen nicht blindlings 
neues Verfahren. ' ‘ „
den lokalen Besonderheiten Rech­
nung: der rassischen Zusammenset­
zung der Milchviehherde, der Fut­
ter- und materiellen Basis und nicht 
zuletzt dem Kaderproblem."

Eine Zeit ist vergangen. Worin 
bestehen nun die Vorzüge der Neue­
rung? Auf der Farm Anna Dren- 
gals, wo im Fließabteilungsverfah­
ren produziert wird, wurde im er­
sten Jahr durchschnittlich 700 .Kilo 
mehr Milch erzeugt. Auf je 100 
Kühe entfielen 92 Kälber. Merkbar 
war das Wachstum der Arbeitspro­
duktivität.

Die Parteigruppe sucht auch wei­
terhin konsequent nach neuen Me­
thoden. Ihr Ziel: mehr Erzeugnisse 
besserer Qualität bei geringerem 
Aufwand. Darum fand Ljubow Ma- 
nänkina, die Organisatorin der Par­
teigruppe, volles Verständnis und 
Unterstützung, als sie den Über­
gang zur auftragsfreien Methode in 
der Brigade zur Sprache brachte.

Bisher wurde auf der Farm im 
Gruppensystem gearbeitet. Eine 
Gruppe von Melkerinnen betreute 
eine Herde und verteilte den Lohn 
je nach dem Arbeitsbeitrag. Jetzt 
beschloß man einen Schritt weiter 
zu gehen. Auf der Farm wurde der 
einheitliche Auftrag eingeführt. Al­
lein im jetzigen Halbjahr stieg der 
Milchertrag im Vergleich zur sel­
ben Periode im Vorjahr um nahe­
zu 300 Kilo.

„Zur Autorität eines Kommuni­
sten tragen viele Umstände bei. 
Das Wesentlichste aber ist, meiner 
Meinung nach, die beharrliche und 
sachkundige Realisierung dessen, 
was man sich vorgenommen hat. 
Damit beschäftigten sich meine Ge­
danken, als die Bilanz von tunt 
Monaten gezogen wurde. Wir hat-

Methode vor 
berichtete die Brigadierin. 

'.Vir 
ein 

sondern trugen

len uns verpflichtet, durchschnitt­
lich 3 500 kg pro Kuh im Jahre zu 
erreichen. Ein nicht leicht zu ver­
wirklichender Vorsatz. Wie 
diese Aufgabe am besten 
werden? wir suchten nach 
Reserven. Da stellte sich 
daß wir die beflügelnde Kraft des 
Wettbewerbs noch nicht vollständig 
nutzten“, erzählt uns Anna Dren­
gal.

Sie wies auf die Tatsache hin, 
daß die Schrittmacher des Wettbe­
werbs die anderen weit hinter sich 
gelassen hatten. Während einer Be­
ratung der Parteigruppe schlug 
Drengal vor, den Wettbewerb paar­
weise zu organisieren. Das Wesen 
der Sache besteht darin: Eine be­
währte Melkerin und ein Neuling 
arbeiten zusammen.

Die Bedeutung dieses Vorschlags 
sticht ins Auge, wenn man bedenkt, 
daß die Entlohnung zu diesem 
Zeitpunkt bereits aufgrund einheit­
licher Aufträge eingeführt worden 
war. Dieses erforderte wiederum, 
die Nachzügler zum Aufholen an­
zuhalten. Alsbald erwies sich die 
Zweckmäßigkeit einer solchen Art 
des Wettbewerbs: die Arbeitsproduk­
tivität stieg an, es besserte sich 
auch die Qualität. Und hier das be­
achtenswerte Endergebnis: Von
20—25 Kühen jeder Gruppe werden 
gegenwärtig 100 bis 110 Tonnen 
Milch im Jahr gemolken.

Besonders hoch werden die Aus­
bilderinnen geachtet. So ist z. B. 
.Maria Sedenkowa seit 22 Jahren 
auf der Farm tätig. Mehr als zwan­
zig jungen Melkerinnen hat sie in 
diesem Zeitraum ihre Erfahrungen, 
ihr Wissen und Können übermittelt. 
Hier seien Valentina Saweljewa und 
Nadeshda Kosulja genannt. die 
heute zu den besten Melkerinnen 
der Farm gehören. Zu ihrem Nach­
wuchs gehören solche Meister des 
Maschinenmelkens wie Sara Aja- 
shanowa, Valentina Dolgopolowa, 
Maria Leonowa. Tatjana Wetesso- 
wa, der Organisator der Parteigrup­
pe Ljubow Manankina u. a.

Anna Drengal steht bereits seit 
18 Jahren an der Spitze ihres Kol­
lektivs. Sie wurde mit dem Orden 
„Völkerfreundschaft’ gewürdigt; 
ferner wurde ihr der Ehrentitel 
„Verdienter Landwirtschaftler der 
Kasachischen SSR“ verliehen.

Ich frage Anna, was sie für das 
Wichtigste in ihrem Wirken hält 
— als Brigadier wie auch Kom­
munist.

„Mit dem Leben Schritt zu hal­
ten. Wenn du auf irgendeiner Etap­
pe zurückbleibst, ist es schwer, das 
Versäumte nachzuholen. Auch bin 
ich der Ansicht, daß überall ge­
genseitige Strenge, das Gefühl der 
Verantwortung Tür die Ehre und 
Autorität des Kollektivs walten 
muß. Hier gerade kommt einem 
Parteimitglied die Hauptrolle zu.“

In diesen Worten kommen der 
gesamte Charakter, das ganze Le­
ben der Kommunistin Anna Dren­
gal zum Ausdruck. Wir finden sie 
überall in den vordersten Stellun­
gen, dort, wo es am schwersten ist. 
Und stets begleitet sie der Erfolg.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Nordkasachstan

könnte 
erfüllt 
neuen 

heraus,

Autobahnen werden fester
Weder Salzböden noch rapide 

Temperaturgefälle können den aus 
Asphaltbeton gebauten Autobahnen 
was antun, der nun irn Straßpn- 
baukombinat Kulsary, Gebiet Gur­
jew, erzeugt wird. Die hohe Korro­
sionsresistenz verleiht dem neuen 
Material der Polymerzusatzstoff.

Die Wissenschaftler und Stra­
ßenbauer der Republik entwickelten 
mit vereinten Kräften einen aktive:) 
Abscheider der Salze, die in einem 
Jahr mehrere Kilometer Autobah­
nen in Westkasachstan außer Be­
trieb setzten. Es stellte sich heraus, 
daß cs genügt, je Tonne Bitumen­
gemisch einige Kilogramm Poly­
propylen beizumischen, um der 
Asphaltbetondecke die Verschleiß­
festigkeit des Granits zu verlei­
hen. Nicht teuer kam auch der neue 
Zusatz zu stehen — man erzeugt

ihn aus den Abfällen des Gurjewer 
Chemiewerks „50 Jahre Oktoberre­
volution".

„Das ist der erste Schritt zur Fe­
stigung der Autostraßen in der Re­
gion, wo auf Beschluß des XXVI. 
Parteitags der KPdSU eine intensi­
ve Erdöl- und Gaserkundung vor­
genommen wird", sagt der Abtei­
lungsleiter des Zentralen Projckiie- 
rungs-, Konstruktion- und tech­
nologischen Büros des Ministeriums 
für Straßenbau der Kasachischen 
SSR W. Naidcnko. „Der Aktivität 
der örtlichen Böden stellten die 
Straßenbauer die Antikorrosionsci- 
gcnschaften der erdölbitumenhalti­
gen Gesteine entgegen. In West­
kasachstan wurden schon über 50 
Lagerstätten mit Naturbilumen 
durchtränktem Sande entdeckt.

(KasTAG)

Hauptthema—
Arbeitsqualität■■

Die Referenten, Propagandisten 
und Agitatoren im Trust „Kusta- 
naitjashstroi“ leisten umfangreiche 
Arbeit in den Werktätigcnkollekti- 
vcn. Das Hauptthema sind ständig 
die Materialien des Juniplenums 
(1983) des ZK der KPdSU und der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Ihnen wird auch der fälli­
ge einheitliche Polittag gewidmet 
sein. Das Parteikomitee des Trusts 
hat nicht nur Vorträge, Ansprachen 
und Aussprachen der ideologischen 
Mitarbeiter vorgesehen. In allen 
Kabinetten für politische Aufklä­
rung wurden Bücherausstellungen 
und Fotomontagen organisiert. 
Hier wurde auch die Sichtwerbung 
nicht außer acht gelassen.

Tn den Brigaden der Bautruste 
weilten Betriebsleiter. Sie machten 
die Montagearbeiter. Elektroschwei­
ßer. Zimmerleute, Maurer, Anstrei­
cher, Verkehrsarbeiter und andere 
mit den Materialien des Plenums 
näher bekannt und beantworteten 
zahlreiche Fragen.

Eine Steigerung der Produktions­
effektivität und Verbesserung der 
Bauqualität erreicht man hier 
durch den schöpferischen Wettbe­
werb und die Durchsetzung der 
Prinzipien einer kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit. Es ist be­
reits zur Tradition geworden, daß 
das Kollektiv alljährlich die Ar­
beitsproduktivität um zwei bis drei 
Prozent erhöht. Gemäß den Leistun­
gen vom Vorjahr wurde ihm 
vergangenen Jahr der erste 
und die Rote Wanderfahne 
den Bautrusten zuerkannt. 
Bauleutq haben auch ihren 
für das prste Haibiahr 
technisch-ökonomischen 
fern erfüllt.

Bei der Erörterung der 
materialien versicherten die Bauleu­
te. daß sie die Arbeitsdisziplin auch 
weiter festigen, die Bauqualität bei 
der Errichtung der Objekte verbes­
sern und Spitzenleistungen anstre­
ben werden Fbendarauf zielten 
auch die Ansprachen auf den Ver­
sammlungen in der Bauverwaltung 
„Shilgrashdanstroi“. wo auch der 
Vcrwaltnngsleiler Wladimir Waku- 
lenko sprach In ihren Ansprachen 
äußerten die Agitatoren Adolf Wer- 
misch. Maurer in „Gorshilstroi’*. 
und Woldemar Rotärmel. Arbeiter 
im Betonwerk Nr -I. ihr Strehen, 
mit Akthistenarbeit auf die Pie- 
numsbeschiiicse 7" antworten Di? 
Agitatorin Rosa Kling sprach über 
aktuelle Fragen der ideologischen 
und politischer Massenarbeit, üher 
das neue Gesetz, das die Grundla­
ge des Lebens der Arbeitskollekti­
ve bildet.

Kustanai

i im 
Platz 
unter

Die 
Plan 
allenin 

Kennzif-

Plenums-

Anna KLASSEN
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Hermann ARNHOLD

Von Geschlecht
zu Geschlecht
Es staunen Vom Tod errettet.
deine Augen, schwer verwundet,
die braunen. tief bedrückt,
mein liebes Kind. hieß cs nun:
wqnn ich dir sage, Zurück.
daß die Stimmen, 
die wir hören dort

Ins Hinterland...

im grünen Graben — 
ein Raunen, 
ein Summen,

Als Kriegsinvalidc 
kehrte er heim,
wo eine Mutter,

ein Singen — gramgebeugf,
die Stimmen um ihren Solin,
der Birkenkinder sind... den verschollenen, 

viel bittere
Anna heißt du, Tränen geweint.
mein Enkelkind. O. heimatliche Erde,
Das Doppel n 
in deinem Namen 
so klangvoll klingt

nun sollten es Tränen 
der Freude werden...

Wie alle Sowjetmenschenwie ein Duett
des Frühlingswindes. zog am selben Strang
Es strahlt die Wärme dein Großvater Johann
deines Wesens aus — zur Zeit
die Unschuld des Großen.
und die Güte des Vaterländischen
und das Zartgefühl Krieges.
der edlen Seele Sein Frontabschnitt
eines Kindes. jedoch 

lag im Ural,
Dein Großvater Wanja wo Holzfäller er war.
nennt dich liebevoll Und Tag für Tag —
-•Xnnuschka und Anja. vier Jahre lang —
Er ist Russe. stand er im Holzeinschlag
L!nd für ihn dort seinen Mann.
sind cs Facetten Und jeder Baum,
deines Namens, den er gefällt.
die im Atorgenrot erglühn, ein jeder Stamm.
Du bist sein Sonnenschein. war auch ein Fausthieb
Tagaus, tagein ins Genick des Feindes
dir gelten seine Sorgen, und rückte näher —
sein redliches Bcmühn. Schritt für Schritt —
Auf seinen Schultern den Tag
darfst du durch die Welt des großen.
der Wundermärchen ziehn. des langersehnten 

Sieges...
Dein Großvater Hanno — 
er ist Deutscher — „Wart auf mich" —
heißt dich zärtlich mit seiner Tragik,
Annchen und Annchen, seiner Zärtlichkeit
und manchmal Annett und seiner Zuversicht —
und Anna-Elisabeth. viel tausend Herzen
Und oft genug auch tief ergriff.
schlicht und einfach Anna... Und welch ein Glück
Er liebt zu hoffen... zog dorten ein.
Ob der Name Anna wo die Erwartung
denn auch zugetroffen?.. in Erfüllung ging!
Wie deine Urgroßmutter, Doch zwanzig Millionen
liebes Kind, du heißt! kamen nicht zurück.
Drum möchte er. Für zwanzig AAillionen
daß du dein Leben lang 
denn ihres Namen«

gab es keine Wiederkehr...

immer würdig seist. Drum mutig ringt,
Daß du beweist o Generationen,
(wie deine Ahnin Anna!) damit auf Erden
denselben Fleiß, ewig Frieden währt!
denselben Tatendrang. Damit die Kinder
dieselbe Alenschenliebe. und die Kindeskinder
dieselbe Gütigkeit: am Vogelsang
Dein Großvater Iwan und Zauberklang
ganz leise singt für dich —, 
wie's er allein nur kann, —

der grünenden Natur 
wie ihre Ahnen

sein Lieblingslied, Freude finden!
das traute „Wart auf mich". 
Er war Panzersoldat ...Schau, mein Ännchen!
im Großem, Rank und schlank.
im Vaterländischen die schmucken Birken
Krieg. dort am Rand
Alit dabei wollt' er sein des grünen Grabens
mit seinem Panzer, fröhlich winken
bis endlich der Feind mit den Zweigen.
aufs Haupt geschlagen, Es lädt der Birkenhain
bis daß Berlin gefallen, zu einem Ringelreigen
bis der letzte Faschist die kleinen Kinder ein.
die Waffen gestreckt. 
Bis zum großen.

A

endgültigen Zwei Großväter nehmen
Sieg. freudig erregt, 

ihr jüngstes Enkelkind
Doch den Kampfweg zu zweit an die Hand
bis hin nach Berlin und zeigen ihm den Wcp
hatte ihm nicht ins blaue Wunderland..
das Schicksal zugedacht. 
Es nahte allzubald Sie wissen beide —
für ihn die letzte Schlacht es gehcnGhre Jahre
Im Kampf um Riga schon zur Neige.
wurde sein Panzer Und dennoch sind sie
tödlich gerammt. hoffnungsfroh gestimmt:
Doch blieb die Besatzung Die jungen Zweige
aller Gefahr zum Trotz — ihres Stammbaums grünen.

, auch dieses AAal am Leben und ein neuer Frühling
(Das wurde eben kommender Geschlechter
erst später bekannt). auf diesem Weg beginnt

i

Robert WEBER

Vorn Guten und Bösen

IM LAUB der Bäume und Sträu­
cher am Seouler hing noch grauer 
Morgennebel: er kroch aus dem 
Waldinnern, benetzte die Wiesen, 
streifte über den glatten Wasser­
spiegel des Sees, doch die ersten 
jungen Sonnenstrahlen hatten den 
Himmel im Osten schon bis an 
Zenit vergoldet.

Auf dem taufeuchten Pfad, 
sich am Ufer hier und da bis 
Wasser hinanschlängeltc und dann 
wieder hinter Bäumen und Ge­
sträuch verschwand, ging ein Al­
terchen in hellem Leinenanzug 
und altmodischem Strohhut. Auf 
der Nase hatte er eine Brille in fei­
ner Goldfassung sitzen. In der ei­
nen Hand trug er ein Körbchen, 
mit der anderen stützte er sich beim 
Gehen auf einen aus einem 
kenast geschnitzten Stock, 
merkte, daß der Alte es nicht 
hatte, denn er blieb hin und 
der stehen, blickte sich um 
lauschte lächelnd dem Lärm 
erwachten Vögel, die, wie 
schien, einander lebhaft ihre Träu­
me erzählten.

Der Alte bog in eine Waldlich­
tung ein und blieb stehen. In die­
sem Augenblick trat auf der gegen­
überliegenden Seite der Wiese ein 
anderer Mann aus dem Walde. Er 
war hochgewachsen, stattlich ge­
baut und trug eine dunkelblaue 
Uniform. Es war der Förster des 
Wartaner Waldes. Der Förster 
winkte dem Alten mit der Hand 
und kam zu ihm.

„Guten Morgen. Andrej Poiikar­
powitsch!" grüßte er lächelnd. 
„Recht früh machen Sie heute ih­
ren Spaziergang."

„Guten Atorgcn. guten Morgen, 
lieber Fjodor Petrowitsch." ~ 
Alte zog ehrerbietig den Hut. „Ich 
sehe, daß Sic noch gesund und 
wohlauf sind.“

Sic reichten sich die Hände, wo­
bei der Förster ein Lachen nicht 
unterdrücken konnte.

„Ihnen ist heule froh zum ite, 
Fjodor Petrowitsch. Was ist pas­
siert’"

„Ach, Andrej Poiikarpowitsch. es 
ist zum Lachen und zum Weinen! 
Ungefähr fünfhundert Meter von 
hier stieß ich eben auf drei Wild­
diebe — richtiger gesagt: ihre lau­
ten Stimmen hatten mich auf sie 
gelenkt. Stellen Sie sich vor: drei 
Männer haben sich vollends ver­
zankt und sind dabei, eine Schläge­
rei vom Zaune zu brechen. Als sie 
mich erblickten, wurden sie stiller, 
konnten sich jedoch nicht beruhi­
gen. Einer den anderen unlcrbre- 
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zutreten. Gawrow reckte den Kopf 
aus dem Badezimmer und erblick­
te Bekannte: iin Flur stand der 
Direktor der Brauerei Kljätschi:i 
und dessen Stellvertreter Polyn- 
schtschikow.

„Geht ins Zimmer, Genossen", 
nickte er ihnen zu. „Gleich komme 
ich."

Diese Leutchen wollte Gawrow 
nicht im Hausanzug empfangen 
und griff nach seiner Uniform. Er 
brachte sich in Ordnung und trat 
zu den unerwarteten Gästen.

Die Männer waren nicht gera­
de „in bester Form", sie sahen zer­
zaust aus und konnten ihre Erre­
gung nicht verbergen.

„Entschuldigen Sie, Fjodor Pe­
trowitsch, daß wir Sie zur Unzeit 
belästigen", sagte Kljatschin. „Sie 
können uns als Förster nun hin-

„Die Umstände fügen sich 
Olga Iwanowna... Es freut mich. 
Sie wiederzusehen. Bin gerade un­
terwegs zu meinem Sohn... Und 
wie geht's Ihnen? Was gibt's Neu­
es?"

„Nichts Erfreuliches... Mein Fjo­
dor Petrowitsch ist krank, schon 
eine ganze Woche liegt er im Bett.“

„Was Sie nicht sagen! Was hat 
er denn?"

„Ach, ich weiß selbst nicht. Ich 
ließ den Arzt kommen, aber alles 
vergebens..."

„Wieso? Was hat der Arzt ge­
sagt?“

„Etwas Unverständliches... .Sieht 
aus, als wäre es eine reaktive 
pression', hat er gesagt. .Aber be­
haupten kann ich's nicht, weil der

SO,
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Wadim NASAROW

Kranke sich weigert, mit mir 
sprechen...' Es ist wahr, auch

zu 
mit

blickte. Er brachte mich mit sei­
nem Wagen nach Hause. Nun lie­
ge ich da...“

Marski hörte den Worten des 
Försters zu und schwieg, 
einer Weile fragte er:

„Was war denn das?“
„Ich weiß nicht... 

mich für 
Tatsache 
so...“

Fjodor
öffnete den Schrank, holte seinen 
Doppelläufcr hervor und überreichte 
ihn dem Gast.

„Schauen Sie sich das mal an“, 
sagte er. „Das kann man doch 
nicht ableugnen..."

Marski nahm die Flinte. An den 
polierten Seiten des Schafts waren 
deutlich frische Kratzer zu sehen.

Sie 
wahnsinnig halten, 
bleibt Tatsache: es

Nach

können 
aber 
war ,

Petrowitsch erhob sich,

Der „Waldgeist

Bei Sonnenuntergang

Meine Sünden genügen mir 
für die Hölle, 
die guten Taten 
fürs Paradies.

In jeder Seele
leben Schwärze und Helle. 
Die Schwärze ist bitter, 
die Helle süß.

Foto-, Wlailislw P.M/dUMi

chend. beklagten sie sich bei 
— verstehen Sie, ausgerechnet 
mir. dem Förster! — wegen 
U^bml«. das ihnen des Nachts 
schoben war. Ist das nicht zum 
dien’... Die Kerle waren am Aberd 
zuvor 
Enten zu schießen.
fanden sie ihre Flinten nicht mehr... 
Wirklich, sic hatten keine Flinten 
bei sich. Ich dachte, sie hätten sie 
vor mir versteckt. und begann rr-n 
Iranisch ringsum unter den Bü­
schen zu suchen, fand jedoch 
nichts. Da fiel mir ein. daß sie sich 
ja schon vor meinem Kommen ge­
zankt hatten, also waren ihnen die 
Flinten wirklich abhanden "^kom­
men. Mir blieb nur übrig, die Na­
men der Nichtsnutze zu notieren."

„Wo sind denn die Flinten hin­
gekommen?" fragte Andrej Poli- 
karpowilsch.

„Weiß der Kuckuck! Man sagt, 
ein Waldgeist treibe in unserem 
Walde «ein Unwesen... Nicht zirn 
ersten Mal wird er beschuldigt."

„Interessant!.. Und Sic — was 
meinen Sic dazu?"

„Unsinn ist das! Waldgeist... 
Aber ein Fremder hat den drei 
Männern die Flinten nicht gestoh­
len, die haben einen bösen H'inJ 
bei sich. Höchstwahrscheinlich hat­
ten sie sich, wie es bei denen üblich 
ist, angesoffen und die FFnten ir­
gendwo verloren. Es sind nicht die 
einzigen, die an unserem See ohne 
Flinten geblieben sind. Lächerlich 
ist nur. daß man alles dem Teufel 
in die Schuhe schiebt... Nun, An­
drej Poiikarpowitsch, wie geht's Ih­
nen noch? Was macht die Gesund­
heit?"

„Danke! Noch alles. Gottsei­
dank, in Ordnung.. Ich muß nach 
Hause gehen", wurde der Alte 
plötzlich eilig. „Alles Gute, Fjodor 
Petrowitsch! Lassen Sie Ihre Frau 
grüßen."

Alarski drückte dem Förster die 
Hand und ging seines Weges.

Andrej Poiikarpowitsch war bis 
zur Pensionierung 
Jahre Direktor 
Bevor er 
kaufte er 
Waldrand 
In dieser 
Kilometer 
rutsch lag, wohnten hauptsächlich 
Forstarbciler und Angestellte der 
meteorologischen Station. Marski 
hatte sich am neuen Wohnort bald 
eingclebt und verließ nur selten 
die Siedlung — und das nur, wenn 
er sich sehr nach seinen Kindern 
sehnte, die in der Stadt Obrutsch 
wohnten. Manchmal besuchte 
der Sohn mit seiner Familie 
„Einsiedler“ im Walde.

Zu Hause blieb Marski eine 
le im Hofe nachsinnend 
Dann nahm er die Leiter, 
sie an die Giebclwand und kletter­
te hinauf.
Dachbodens 
aufmerksam 
im Dunkel.

zum See gekommen, um
Am Morgen

„ über zwanzig 
eines Tiergartens, 

in den Ruhestand trat, 
sich in der Siedlung am 
ein kleines Wohnhaus. 
Siedlung, die sechzig 
ab von der Stadt Ob-

auch 
den

Wei- 
stehen, 
stellte

Vor dem Fenster des 
blickte sich der Alte 

um und verschwand

A
Der Förster Fjodor 

Gawrow erwachte wie 
iemlich früli und- ging 
immer, um sich zu rasic

Petrowitsch 
gewöhnlich 

ziemlich früh und- ging ins Bade­
zimmer, um sich zu rasieren. Kaum 
war er damit fertig, wurde am 
Eingang geklingelt. .Wen treibt 
der Kuckuck so früh zu mir?' dach­
te er verwundert. Seine Frau öff­
nete die Tür und bat jemand ein-

richten oder begnadigen — wie Sie 
wollen —. aber wir müssen Sie un­
bedingt jetzt sprechen".

„Nehmt bitte Platz, ich stehe 
euch zur Verfügung... Was ist los?“ 
fragte der Förster, während er die 
Gäste mit geübtem Auge musterte. 
Sie waren irj Jägerkleidung, sahen 
übernächtig aus.

„Ich will nichts verhehlen", fuhr 
Kljatschin fort. „Wir waren am 
See. wollten Entchen schießen. Ich 
weiß ja ganz gut, daß das verbo­
ten ist. aber nicht davon sotl im 
Moment die Rede sein.. Wissen 
Sie, man hat uns die Jagdflinten 
gestohlen...“

„Die Flinten?!“ rief Gawrow ver­
wundert aus. „Sind das aber Sa­
chen! Wer hat sie denn geklaut? '

„Keine Ahnung! Wir kamen am 
Abend zum See und schlugen un­
ter Sträuchern am Ufer unser La­
ger auf. Am Morgen merkten wir, 
daß die noch in Überzügen ver­
packten Flinten verschwunden wa­
ren. Verärgert suchten wir ringsum 
alles ab, konnten jedoch nicht« 
finden.“

„Ihr hattet sicher ein bißchen zu 
tief ins Gläschen geguckt...“

„Wo denken Sie hin, Fjodor Pe­
trowitsch! Wir haben zu zweit 
nicht mal eine Flasche Wodka be­
wältigt.“

„Und Spuren — habt ihr keine 
Spuren entdeckt?“

„Nein, obwohl wir gründlich nach 
unseren Flinten gesucht haben. 
Spuren konnten wir keine entdek- 
ken... Ich kann nicht begreifen, wie 
das geschehen konnte. Schon frü­
her haben wir von den Leuten ge­
hört, daß ein Waldgeist in unserer 
Gegend seinen Schabernack treibe, 
halten da« ('•■'«fhwiifz jeded» für 
Jägerlatein. Nun aber... Lieber 
Fjodor Petrowitsch, nun sind <-ir 
auch schon soweit, den Geschichten 
Glauben zu schenken."

Der Förster grinste.
„Beim besten Willen — ich kann 

euch nicht helfen“, sagte er. „Oh 
nun der Waldgeist oder ein ande- 
r 'r. zwejheiniP’cr .Geist' eure 
Schießprügel geholt hat — es ist 
zum Guten geschehen: Die Entchen 
seid einer «oliden Strafe entkörn- 
sind am Leben geblieben, und ihr 
men."

„Davon ist doch im Augenblick 
nicht die Rede!" vorzog KHatschin 
ärgerlich das Gesicht. „Wir be­
richten Ihnen im Ernst: Jemand 
strolcht irn Wartaner Wald herum 
und bestiehlt die Jäger..."

„Die Wilddiebe wollten Sie sa­
gen“. verbesserte Gawrow bissig.

„Und wenn! Gestohlen Ist ge­
stohlen... Ich bin ein ernster Mann, 
das wissen Sie. Wenn ich mich an 
Sie als Förster wende, spaße ich 
nicht. Jemand entwendet den Jä­
gern die Flinten, also hat er 
nötig. Und wenn sich im Walde 
Verbrecher eingenistet haben und 
eines Tages ihr Unwesen treiben 
werden, was sagen Sie dann?!."

..Wirklich!" mischte sich Polyn- 
«chtschikow ihs Gespräch. „Die Fli i- 
ten konnten doch nicht verduften. 
Ich erinnere mich. daß ich des* 
Nachts im Halbschlaf ein PJät-* 
Sehern auf dem See vernahm. Viel­
leicht war es ein Kahn...“

Kljatschin erhob sich vom Stuhl: 
„Fjodor Petrowitsch, ich habe Sie 
als offizielle Persönlichkeit ge­
warnt. Meine Bürgerpflicht gebot 
mir, sie über die Sachlage in un­
serem Wald in Kenntnis zu set­
zen."

..Ihre Bürgerpflicht“, sagte der 
Förster schroff, „hätte Ihnen verbie­
ten müssen, am See. wo die Jagd 
verboten ist, zu jagen!"

„Kljatschin schnaufte hörbar auf 
und verließ mit seinem Sléllvertrc- 
ler die Wohnung.

sie

A
Der alte Atarski bedankte sich 

bei dem Schofför des Forstwirt­
schaftsbetriebs, der ihn in die Stadt 
gebracht hatte, und begab sich auf 
den Weg zu seinem Sohn. Diesmal 
kam er jedoch nicht dazu, seine 
Kinder zu besuchen. Als er sich 
dem Hause näherte, vernahm er 
eine Frauenstimme hinter sich:

„Einen Augenblick, Andrej Po- 
likarpowilschi"

Marski wandte sich um und er­
blickte Olga Iwanowna.

„Guten Tagt" grüßte die Frau 
des Försters. Sie rang nach Atem 
und blickte den Alten vorwurfsvoll 
an. „Warum kommen Sie so selten 
zu uns?"

mir spricht mein Mann nicht mehr; 
er liegt im Bett und schweigt."

„Hm!.. Reaktive Depression!"
„Es freut mich sehr, daß ich Sie 

getroffen habe", sagte Olga Iwa­
nowna. „Seien Sie so gut, kommen 
Sie zu uns! Fjodor verehrt Sie 
sehr, sprechen Sie mit ihm. Viel­
leicht sagt er Ihnen etwas, da muß 
doch etwas dahinter stecken.“

„Na gut! Aber erzählen Sie mir 
zuerst, wie er erkrankt ist."

„Wissen Sie, unlängst besuchten 
ihn zwei mir unbekannte Männer 
und beklagten sich bei ihm über 
etwas. Am Abend nahm er seine 
Flinte, bestieg sein Kraftrad und 
fuhr in den Wald. Am Morgen 
brachte ihn ein Genosse aus der 
Forstwirtschaft mit seinem Auto 
nach Hause. Fjodor stieg ins Bett 
und er'^b sich seitdem nicht mehr." 

Als Marski den Förster erblickte, 
blieb er verblüfft stehen. Fjodor 
Petrcwit’chs Gesicht war eingefal­
len. bleich und mit dunklen Bor­
sten bedeckt Der sonst muntere, 
lebensfrohe Mann lag unbeweglich 
im Bett und schwieg. Olga Iwa­
nowna nickte Andrej Poiikarpo­
witsch zu und verschwand.

..Was ist mit Ihnen los, Fiodor 
Petrowitsch’ Was ist passiert?“ 
fragte Marski und ließ sich auf den 
Stuhl neben dem Bett nieder.

Der Förster streifte den Gast mit 
einem schrägen Blick und antwor­
tete nicht Die gütigen Augen und 
die teilnahmsvollen Worte des 
Freundes lösten ihm jedoch bald 
die Zunge.

„Schlimm steht's bei uns. Andrej 
Poiikarpowitsch... Sehr schlimm."

„Wie soll man das verstehen — 
.bei uns'?“

„Bei uns im Warlaner Wald... 
Dieser Tage war der Arzt bei mir. 
wollte dieses und jenes wissen. Ich 
hab' ihm nichts gesagt. Ihnen, lie­
ber Andrej Poiikarpowitsch. erzähle 
ich alles..." Gawrow* griff mit 
größter Anstrengung nach seinem 
Rauchzeug auf dem Tisch und 
brannte sich eine Zigarette an. 
..Unlängst kamen zu mir zwei 
Wilddiebe, ihre Namen will ich 
nicht nennen, hol sie der Kuckuck. 
Sie beklagten sich bei mir.. Des 
Nachts hatte jemand ihre Jagd­
flinten gestohlen. Sic wissen, daß 
die Wilddiebe einander kennen. Sic 
erzählen sich ja schon lange die 
Mär über einen Waldgeist, der an­
geblich im Wartaner Wald haust. 
Ich entschloß mich endlich, der 
Sache nachzugehen, wollte fest­
stellen, was eigentlich dahinter 
steckt. Noch am selben Tag nahm 
ich meinen Doppelläufer und fuhr 
zum See...“

„Und?" fragte Marski ungedul­
dig.

„Ich tappte am See umher, bis 
es dunkel geworden war. Auf der 
Waldwicsc Kossaja — Sie kennen 
den Fleck — beschloß ich. am 
Wasser zu nächtigen. Der Mond 
hatte sich irgendwo verkrochen, 
und ringsum stand tiefe Finsternis. 
Ich grübelte nach, wo ich die Flin­
te. die an meiner Schulter hing, 
hinlege. damit ich Sie im Auge 
behalten kann. In diesem Moment... 
ganz unerwartet..."

Fjodor Petrowitsch verstummte 
und zündete sich eine neue Ziga­
rette an. Seine Stirn bedeckte sich 
mit Schweiß, seine Hände zitter­
ten. Man merkte, daß iljm die wei­
teren Worte große Anstrengung 
abforderten.

„Plötzlich zerrte lemand kräftig 
an meiner Flinte. Wenn sie nicht 
am Riemen gehangen hätte, wäre 
sie mir entwendet worden, 
wandle mich blitzschnell um. 
geschwind die Taschenlamnc hervor 
und leuchtete in die Finsternis. 
Nichts!.. Da ich einen weiteren An­
griff befürchtete, preßte ich die 
Flinte in die Hände und rannte 
auf der Wiese suchend umher. Ver­
gebens: keine Menschensecle rings­
um! Verstehen Sie? Endlich zeigte 
sich der Mond, ich hatte die Ta­
schenlampe nicht mehr nötig. Er­
regt durchsuchte ich alle Büsche 
und Bäume im Umkreis, konnte je­
doch niemand entdecken. Kein 
Zweig regte sich, kein Grashalm 
raschelte. Stillei Und da durchrie­
selte mich plötzlich ein eisiger 
Schauer. Kalter Schweiß bedeckte 
meinen ganzen Körper. Mit größter 
Mühe überwand ich die Schwäche, 
die mich lahmgelegt hatte, schlepp­
te mich bis in unser Häuschen in 
der Siedlung und ließ mich aufs 
Bett fallen... Ich kann mich nur 
noch erinnern, daß am Morgen ei­
ner unserer Genossen ins Häuschen

Ich 
zog

„Immerhin, wie erklären Sie sich 
das, was geschehen war?"

„Glauben Sie mir: ich weiß 
nicht... Ich fühle nur, daß ich als 
Förster weiterhin nicht mehr arbei­
ten kann. In unserem Walde ist 
wirklich etwas nicht in Ordnung. 
Der Teufel hat seine Hand imDer Teufel hat seine 
Spiel...“

Früher hätte Marski
Worten nur gegrinst. ......
jedoch, wie schwer es Gawrow fiel, 
dieses Bekenntnis zu tun, und ent­
hielt sich. Der furchtlose, entschlos­
sene Mann, der einst bei den 
Grcnzlern gedient hatte, war wie 
ausgewechselt.

Olga Iwanowna kam zurück. Sie 
warf einen Blick auf die beiden 
und atmete erleichtert auf.

„Männer, nun werden wir es­
sen", sagte sie, sichtlich erfreut. 
„Ich habe schon gedeckt, kommt 
an den Tisch. Von einem Schlück­
chen Kognak, denk' ich. werdet ihr 
euch doch nicht absagen?"

„Kognak? Ob ich es wage...“, zö­
gerte Gawrow.

„Ein kräftiger Schluck Kognak, 
mein Lieber, wird Ihnen nur gut 
bekommen". unterstützte Marski 
die Hausfrau. „Obwohl ich nicht 
trinke, werde ich doch etwas nip­
pen, um, wie man sagt, die Ge­
sellschaft zu unterstützen."

Nach dem Essen lebte der För­
ster merklich auf. Marski blickte 
ihn schelmisch an und meinte:

„Nun, liebenswürdiger Fjodor 
Petrowitsch, fahren wir zu mir in 
die Siedlung.“

„Wozu?“
„Ohne Widerrede1 Machen Sie 

sich fertig. Olga Iwanowna, denk 
ich, wird nichts /dagegen haben. 
Ich muß mit Ihnen sehr ernst über 
etwas sprechen..."

zu solchen 
Er merkte

A
Dem Förster fiel auf. daß .Marski 

sich aut seinem Hole sonderbar be­
nahm. Er ließ den Gast an der 
Treppe stehen und verschwand hin­
ter dem Hause. Der Alte brachte 
eine iragbare Leiter, stellte sie an 
die Hauswand, stieg hinauf zum 
Fenster des Dachboden« und wink­
le Gawrow zu sich. Der Förster 
zögerte, blickte den Alten verwun­
dert an. dann kletterte er auch die 
Leiter hoch.

Auf dem Dachboden war es auf­
geräumt und sauber wie in einer 
Wohnstube. Gegen über dem 
Schlupfloch stand ein alter Sessel, 
daneben ein Tisch, auf dem die ver­
schiedensten Glasgefäße herurnstan- 
den. Uber dem Tisch hingen Bü­
schel getrockneter Gräser und Kräu­
ter. gedörrte 
Rechts befand 
Tisch, auf ihm 
Holzkasten.

„Setzen Sie sich bitte!“ bot Mar­
ski dem Gast einen Stuhl an. „Und 
schauen Sie mal hierher...“

Er trat an den Kasten und öffne­
te ihn. Gawrow erblickte einen ge­
wöhnlichen Sack Kartoffeln. Im 
nächsten Augenblick zuckte er je­
doch zusammen und schreckte un­
gewollt zurück, im Halbdunkel dos 
Kastens leuchteten zwei bernstein­
farbene Kreise auf, der „Sack" 
rührte sich und zischte drohend.

Im Kasten saß ein riesengroßer 
Ulm.

„Macht euch bekannt", sagte Mar. 
ski lächelnd „Fjodor Petrowitsch, 
das ist Toro."

Der Uhu trat aus seinem Häus­
chen. knackte mit dem große.i. 
hakenförmigen Schnabel und 

sträubte die Federn am Hinterkopf.
„Beruhige dich. Torol" sagte 

Marski. „Unser Gast ist ein sehr 
guter Mensch, sei ihm nicht böse."

Der Vogel tat so. als hätte er 
jedes Wort verstanden. Er legte 
seine gesträubten Federn, vertrat 
sich die dichtbefiederten Ständer 
und stieg in seinen Kasten.

„Sie haben aber einen sonderba­
ren Kameraden“, hauchte Gawrow 
aus.

„Ja, Toro ist ein ausgezeichneter 
ein treuer Freund", sagte Mars1 i. 
Er wandte sich um „Kommen Sie 
Tee trinken. Fjodor Petrowitsch. 
Hinterm Tisch erzähle ich Ihnen ei­
niges über Toro."

Marski goß Tee ein und machte 
sich aut dem Stuhl bequem.

„Allen ist bekannt, daß ich bis 
zur Rente jahrelang im Tiergartef' 
gearbeitet habe", begann der Alte 
zu erzählen. „Ich hatte für Eulen 
noch immer ein erhöhtes Interesse, 
besonders für eine der großen Ar­
ten — lür gewöhnliche Uhus. Zu

Pflanzenwurzeln. 
sich ein zweiter 
stand ein hoh'r

diesen nützlichen Vögeln verhalten 
sich noch viele Menschen, wie Sie 
wissen, voreingenommen. Ich könn­
te Ihnen darüber manches erzäh­
len... Also, als ich in den Ruhe­
stand versetzt wurde, schenkten mir 
die Mitarbeiter zwei junge Uhus — 
ein Weibchen und ein Männchen. 
Ich nahm sie mit in die Siedlung. 
Als die Vögel herangewachsen wa­
ren, brachte ich sic auf dem Dach­
boden unter. In der Siedlung wuß­
te niemand, daß sie da wohnten, 
denn sie flogen wie alle Eulen nur 
nachts aus. Im Frühling legte das 
Weibchen Eier und brütete ein Jun­
ges aus. Doch da geschah etwas..." 

Marski verstjmmte und rührte 
versonnen mit dem Teelöffel ih sei­
nem Glas.

„Eines Nachts", fuhr der Alte 
fort, „bracn ein starkes Gewitter 
aus. Mich weckten Donnerschläge, 
und ich konnte nicht mehr einschia- 
fen. Ich lag im Bett und lauschte 
dem Toben und Böllern im Walde. 
Da schlug plötzlich der Blitz in 
der Nähe meines Häuschens ein. 
Es krachte ohrenbetäubend, 
Wände schienen einzustürzen, und 
grelles Licht blendete mich, daß ich 
lange nur zuckende Flammen vor 
den Augen sah. Am Morgen stellte 
ich fest, daß die Fichte, die hinter 
meinem Häuschen stand, autgespal- 
tet war. Ich kroch auf den Dachbo­
den, um nachzuschauen, was mei­
ne Uhus treiben, aber die waren 
nicht da. Das Kleine saß im Nest, 
sperrte den Schnabel auf und bat 
um Fressen..."

„Wie? Die Eltern waren wohl 
nicht mehr zurückgekommen?“

„Nein... Entweder waren sie 
während des Unwetters ums Leben 
gekommen, oder hatte der Ein­
schlag des Blitzes sie für immer 
verscheucht. Ich übernahm die 
Elternpflichten und hatte es nicht 
leicht. Der junge Uhu öffnete die 

nicht nacrjFzwei Wochen, wie 
seinen "Art genossen nach 

dem Ausschlüpfen gewöhnlich ge­
schieht, sondern viel früher. Gleich­
zeitig begann er auf dem Dachbo­
den herumzutappen und ständig 
nach Futter zu betteln. Auch sein 
hellgraues Flaumkleid warl er ab. 
als er noch keinen Monat alt war. 
Kurz. Der Uhu wuchs und stürzte 
sich ungestüm ins Leben. Ich füt­
terte ihn stets abends, nach Son­
nenuntergang. wie es seine Eltern 
auch getan hätten. Das Futter, das 
ich besorgte, reichte oft nicht aus. 
Ich mußte ihm manchmal sogar 
Frösche fangen. Als er großgewor­
den war, löste sich das Problem 
der Futterbesorgung von selbst: 
mein Uhu flog nachts in den Wald 
und suchte sich seine Nahrung. 
Am Morgen kam er stets nach 
Hause und schlief den Tag über 
auf dem Dachboden.“

„Andrej Poiikarpowitsch, Ihr 
glotzäugiger Freund ist ungewöhn­
lich groß. Er ist sicher eine .Da­
me'. Ich weiß, daß bei Raubvögeln 
die Weibcnen immer größer sind 
als die Männchen

„Nein, loro gehört zum männli­
chen Geschlecht.. Ich habe Ihnen 
nucn nicht alles erzählt, hören Sie 
zu. Manchmal — vielleicht geschah 
es aus Dankbarkeit zu nur — 
brachte Toro mir Geschenke aus 
dem Wald, ein Eichhörnchen oder 
irgendeine Ratte. Ich warf alles, 
was er brachte, demonstrativ hin­
aus, und Toro mußte bald begrif­
fen haben, daß ich solche .Geschen­
ke’ nicht brauche. Er unterließ wei­
terhin. mir diese Gefälligkeit zu 
tun. Aber einmal... einmal brachte 
er am Morgen — na. was meinen 
Sie?“

Der Förster zuckte verständnis­
los mit den Achseln.

„Stellen Sie sich vor. eine ein­
gehüllte Flinte’ Ich weiß nicht, 
wie er auf den Einfall gekommen 
ist. ausgerechnet eine Flinte nach 
Haust zu bringen, wußte nicht, bei 
wem er sie geklaut hatte. Sicher 
bei Wilddieben, die Jäger kom­
men in unseren Wald nicht, weil 
die Jagd hier verboten ist.“

Gawrow sprang hoch und riß die 
Augen aul.

„Also... also ist Ihr Toro, der 
dgeist, den man so fürctrtét?“

„Also — ja!.. Icn unterstützte 
seine Initiative Sie wissen doch, 
wie verhaßt mir Wilddiebe sind. Ich 
gab Toro einigt Tips, damit er 
Flinten erkennt Dann sollte er sie 
nicht nach Hause bringen, sondern 
in den See werfen "

Der Förster ließ sich erregt wie 
der aul den Stuhl nieder und um 
faßte den Kopf mit den Händen.

„So-sol Nun begreife ich alles 
Der lautlose Flug durch die Nacht 
— sogar Hunde vernehmen nichts' 
Dann das geräuschvolle Plätschern 
aut dem See... ’

„Ja, das ist wirklich 
stimmt", nickte Marski.

„Und ich ahnte nicht einmal, daß 
ich einen solchen tüchtigen Gohil 
len habe!“ lächelte Gawrow. „Die 
Eulen sind anerkannte Sanitäter in 
der Natur. Ihr Toro hat sich noch 
eine andere Pflicht übernommen. 
Zum Staunen!"

„Fjodor Petrowitsch, die Eulen 
haben, bevor ihre Verdienste aner 
kannt wurden, vom Menscnen v irl 
erlitten. Sie wissen, daß diese Vö­
gel iin Verlaute von Jahrhunderten 
in mystischer Angst vernichtet wui 
den. Noch im 19 Jahrhundert wur­
de die Jagd auf Eulen materiell 
gefördert \m meisten 'i t r'auoi. m. 
größte An dieser Vögel — der 
Uhu Die Menschen sahen in ihrer 
Unwissenheit die Ausgeburt des 
Teufels in ihm Vernünftige Men 
«chen bezeichneten ledoch sei« je­
her den Uhu als Symbol der Weis­
heit Diese Weisheit fehlt noch ei­
nigen unserer Zeitgenossen. Sie 
sind nicht fähig, sich von men 
schenunwürdiger Habgier zu befrei 
en, werden zu gewissenlosen Wild 
dieben..."

die

so, das

Deutsch: Alexander Reimqen
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Anliegen aller
Das Gesetz über die Arbcitskol- 

icktivc ist heute ein Ak­
tionsprogramm für uns, Gewerk­
schaftsfunktionäre. Ich möchte hier 
nur eine Frage hervorheben: die 
kommunistische Erziehungsarbeit. 
In unserem Zentralen Laboratorium 
führen wir diese Arbeit ständig 
und zielbewußt nicht nur unter den 
Mitarbeitern, sondern auch mit; ih­
ren* Kindern durch, wir sind'be- 
■strebt,' die Produktionsarbeit eng 
mit der moralischen und ideologi- 
.sehen Erziehung- zu verknüpfen. 
Was die Kinder betrifft, so unter­
leiten wir enge Kontakte mit den 
Schulen, veranstalten verschiedene 
Wettbewerbe und Treffen der Schü­
ler mit den Bestarbeitern der Pro­
duktion. popularisieren die Lerner­
folge der Kinder und zeigen die 
Bilder der besten an unseren Stän­
den. Das Gewerkschaftskomitec 
sorgt auch dafür, daß jeder Vor­
schlag eines Werktätigen zur Ver­
besserung der Arbeit, des .morali­
schen Klimas im Kollektiv realisiert 
wird.

Maria KNAUB, 
Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees des Zentralen Labora­
toriums im Lissakowsker Berg­
bau- und Aufbereitungskombi­
nat
Gebiet Kusfanai

Warm empfohlen
Nun Hegt der 3. Band der ..An­

thologie der sowjetdeutschen Lite­
ratur“ vor mir. Es sind darin 26 
Autoren mit Ihrer Prosa vertreten. 
Manche Erzählungen sowie Auszü­
ge aus größeren Werken sind dem 
Leser schon durch die deutsch­
sprachigen Zeitungen bekannt. Hier 
aber hat er sie in einem Sammel­
band.

Der Literaturkritiker Herold 
Belger gewährt dem Leser mit 
seinem einleitenden Beitrag einen 
kurzen Einblick in das Schaffen der 
im Band vertretenen Schriftstel­
ler.

Es ist schwer zu urteilen, welche 
von den im 3. Band ausgewählten 
Erzählungen an künstlerischem 
Werte. Inhalt oder Stil die beste 
ist. Für den Leser sind alle interes­
sant. Erfreulich ist auch, daß der 
Herausgeber uns kurze biographi­
sche Angaben über die Autoren 
und ihre Fotos bietet.

Maria HARDOCK
Gebiet Nowosibirsk

Ich suche solche 
Freundschaft

Mein Leben lang sammle ich 
Sprichwörter. Bei den Schriftstel­
lern findet man manchmal sehr ori­
ginelle Neubildungen, die der al­
ten Grundwahrheit neue Färbung 
geben. Es gibt gewiß noch so 
manchen Sprachfreund, der Rede­
wendungen oder Sprichwörter auf­
zeichnet und mit dem man berat­
schlagen könnte. Ich suche solche 
Freundschaft.

Als Anregung möchte ich einige 
Aufzeichnungen anführen. So ha­
be ich unlängst nochmals „Lich­
tenstein" von Hauff gelesen und 
solche Sinnsprüche herausgeschrie­
ben:

Was mich nicht brennt, das bla­
se ich nicht.

Wer will haben Ruh. bleibt bei 
seiner Kuh.

Müßiggang ist allér Laster An- 
I fang.
i Reu* und guter Rat ist unnütz 
nach gesche’ner Tat.

I Sieh auf dich und die Deinen, da- 
i nach schilt mich und die Meinen

Wieviel Gedanken erwecken die 
I sc und ähnliche Sätze!

Selma WÜRZ.
i Deutschlehrerin im Ruhestand

Gebiet Karaganda

Zweites Studio im Entstehen
Ja. ein zweites deutsches Studio 

ist im Entstehen. In Karaganda, in 
den Räumen und auf der Bühne des 
örtlichen Musiktheaters. demon­
strierten Jungen und Mädchen aus 
verschiedenen Gebieten der Repu­
blik ihr schauspielerisches Können, 
das sic in der Moskauer Theater­
hochschule „M. S. Schtschepkin" 
entwickeln möchten, um es später 
in den Dienst des Deutschen 
ters in Temirtau zu stellen.

„Die Gründung des neuen 
sehen Studios, für das unsere 
mission Bewerber mustert, ist ein 
weiterer Beweis für die ständige 
Sorge um die Entwicklung der Kul- 
ur der Sowjetdeutschen, um die 
Befriedigung ihrer geistigen Be­
dürfnisse“, sagte Ludmilla Nowi­
kowa. verantwortliche Sekretärin 
der Aufnahmekommission. „Wir 
sind bestrebt, die begabtesten jun­
gen Menschen ausfindig zu machen, 
denn das weitere schöpferische 
Schicksal des Deutschen Theaters, 
dessen Ensemble aüs Absolventen 
unserer Theaterhochschule gebildet’ 
wurde, geht uns allen sehr nah ans' 
Herz.

.... . .. . . . . . u IV uuiij-cuo ouvii oii uvi uiuiiuiiiii;
des ersten deutschen Studios' be­
teiligt war, bittet die Bewerberin, 
etwas vorzutragen. Ein Schwank 
\on Friedrich Bolger in der eigen­
artigen Ausführung von Lydia ver­
setzt alle Anwesenden in heitere 
Stimmung. Na und singen? Bitte 
schönl Auch das tut Lydia mit 
viel Charme. Danke, Lida, nun bit­
te, auf die Bühne. Tanzen. Die Pia­
nistin am Flügel splell die verschie­
densten Melodien, und Lydia schal­
tet ohne Bedenkpausen -von Walzer 

.auf -Polka, -von-GharJeston aiif-Go- 
pak um.

thea-

deut- 
Kom-

fünfundzwanzig ist cs gelungen, 
alle Klippen und Riffe des schöp­
ferischen Wettbewerbs zu überwin­
den. Unter ihnen ist auch Lydia Re- 
bensdorf. /

Dieses hochgeschossene, hübsche 
Mädchen mit einem offenen Ge­
sicht und freundlichen Augen tritt 
sicher und furchtlos vor die Ab­
nahmekommission. Die Ungezwun­
genheit hat sich Lydia in der No- 
wodolinkaer Mittelschule im Gebiet 
Zelinögrad angeeignet, nach deren 
Absolvierung sie ein ganzes (!) 
Jahr als Lehrerin der Mutterspra­
che in der Unterstufe tätig war.

Zuerst tritt Michail Muftdirow, 
Deutschlehrer der Theaterhochschu­
le, in Aktion. Kenntnis der Mutter­
sprache ist ausschlaggebende Vor­
aussetzung! Bei Lydia Rebcnsdorf 
hat er nichts auszusetzen, seinet­
wegen könnte sic sofort immatriku­
liert werden.

Alle Achtung vor deinen Sprecl’- 
fertigkeilen und deinen pädagogi­
schen Leistungen, liebe Lydia! Aber 
wie ist es um deine schauspieleri­
schen Gaben bestellt? . Kominis- 
sionsleiterin Ludmilla Nowikowa, 
die übrigens auch an der Gründung

/

bietszentrum, sondern auch in Dör­
fern, wo viele Sowjetdeutsche woh­
nen. Insgesamt haben wir etwa acht­
zig Bewerber gemustert", fährt 
Frau Nowikowa fort. „Es wundert 
uns nur, daß sich fast niemand aus 
Städten und Dörfern Sibiriens, des 
Altai, Kirgisiens und anderer-Or­
te •‘gemeldet hat. Dort sind* meines 
Wissens zahlreiche Sowjetdeutsche 
seßhaft. Das liegt wohl an der man­
gelhaften Reklamearbeit.**

Wie dem auch sei, den.ersten 
dreizehn Jungen und Mädchen von

i_________________________________

„Wo hast du das alles gelernt?" 
fragte ich Lydia Rcbensdurf nach 
dem schöpferischen Wettbewerb, 
den sie ausgezeichnet bestanden 
hatte.

„Wir sind glücklich", begann Ly­
dia, „daß-in unserem Dorf solch 
ein rastloser Mensch wie Pauline 
Gorr wohnt. Sie schwärmt für die 
Kunst, für das Theater, und mit 
dieser Liebe hat sie iqich sehr viele 
junge Menschen angesleckt. Andrei 
Knaub. der Schauspieler des Deut­
schen Theaters, ist übrigens auch 
ihr Schüler. Zwei Jahre habe ich in 
ihrem Volkstheater milgemacht. Wir 
inszenierten nicht’ nur Märchen, 
sondern auch lustige Operetten 
und.verschiedene literarische Dar­
bietungen. Bloß befürchte 
Lydia hält für einen 
inne.

„Was befürchtest 
möchte ich wissen.

„Ich weiß nicht, was 
zu meinem Vorhaben sagen wird. 
Sie hat keine Ahnung, daß ich hier 
Prüfungen ablege.“

Wir wollen hoffen, daß Frau Re- 
bensdorf den heißen Wunsch ihrer 
Tochter, Schauspielern zu werden, 
akzeptieren wird. Die Gabe dazu 
besitzt sie. das wurde von der 
strengen Kommission bestätigt.

Unter den Bewerberinnen fiel 
auch Pauline Paal aus dem Gebiet 
Kustanai auf. Sic hatte vor einer 
Woche die deutsche Abteilung der 
Saraner Pädagogischen Abai-Fach- 
schule absolviert. „Stellen Sic sich 
vor", lautete die Aufgabe, „daß 
Sic Aufräumcrin sind und dieser 
Genosse da (Frau Nowikowa wies 
auf ein Mitglied der Kommission) 
sich schlecht benimmt. Nötigen Sie 
ihn, den Saal zu verlassen!" Wür-

ich..."
Augenblick

du denn?"

die Mutter

den Sie sich, lieber Leser, zu so 
etwas aufrâffen können? Ich kaum. 
Pauline jedoch schaffte es. Die Er­
fahrungen muß sie wohl während 
ihres pädagogischen Praktikums in 
der Schule gesammelt haben.

Das Theater aber benötigt mehr 
Männer als Frauen. Leider halten 
sich viel zu wenig männliche Be­
werber gemeldet, deswegen ging 
die Kommission mit ihnen sehr um­
sichtig um. was keinesfalls nach­
sichtig heißen soll! Das bekam in 
vollem Maße auch Heinrich Lehn 
zu spüren. Da er bereits das land­
wirtschaftliche Mitschurin-Techni- 
kiim in Dolinka, Gebiet Karaganda, 
absolviert hatte, bat man ihn, einem 
Hahn, einem Ochsen und anderen 
Haustieren nachzuahmen. Heinrich 
versetzte alle in Staunen. Etwas 
schlechter stand cs bei ihm mit dem 
Rezitieren, aber 
mitglieder sind
Heinrich das an der Theaterhoch­
schule lernen wird.

Einer nach dem anderen betreten 
die Bewerber den Raum. Der eine 
verläßt ihn vor Glück strahlend — 
Er hat’s geschafft! Der andere mit 
gesenktem Kopf. Da hift leider kein 
Trost, die Ansprüche an einen Stu­
denten der Theaterhochschule sind 
sehr hoch und die Mission des 
Schauspielers — sehr verantwor- 
tungsvolÜ L'nd dennoch trösten wir 
die Pechvögel (ob man sie so nen­
nen darf?) und wünschen den 
Glücklichen gute Lernerfolge und 
große schöpferische Leistungen.

die Kommissions­
überzeugt, daß

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent

der „Freundschaft"

Liebe zum Basketball
Die Liebe zum Basketball ent­

brannte bei Swela Andersch be­
reits, als sie die Schule in Jtrmen- 
tau, Gebiet Zelinögrad, besuchte. 
Wladimir Denissow, ihr Trainer, 
widmete dem begabten Mädchen 
viel Zeil. Das hartnäckige Training 
brachte bald seine Resultate. Sweta 
wurde zu der besten Basketball­
spielerin in der Schulauswahl. Die 
Wettkämpfe, an denen sja teil­
nahm, versammelten immer viel-Zu­
schauer, die ihre virtuose»-.Technik

bewunderten und jeden Ball, 
sie in den Korb schickte, mit 
mischen Beifall empfingen. 
Sport half Sweta auch beim 
nen. Sie endete die Schule mit gu­
ten und ausgezeichneten Noten.

Heute ist Sweta Andersch Stu­
dentin des Zelinogradcr Techni­
kums für Genossenschaftshandel. 
Die Pädagogen und Kommilitonen 
sehen in Sweta einen verantwor­

tungsvollen, ernsten Atenschen.

den 
Slür-
Der 
Ler-

Neben fleißigem Studium leistet 
Sweta eine umfangreiche gesell­
schaftliche Tätigkeit. Sie ist auch 
spielender Basketballtrainer der 
Auswahlmannschaft des Techni­
kums. Alle ihre Kenntnisse, ihre rei­

chen Sporterfahrungen übergibt sie 
unermüdlich ihren Freundinnen.

Raissa Rubzowa, Natalia Samso­
nowa. Irina Potanina, Valentine 
Fertig, Swetlana Fein fühlen sich 
sicher, wenn mit ihnen ihr Trainer 
Swetlana Andersch auf rfr-m Bas­
ketballplatz ist.

Kulturleben der Republik

Konzert auf der
Freilichtbühne

Woldemar SA:
Zelinögrad

Länder der Welt und

Mit einem kurzen aber aufschluß­
reichen Programm trat vor den 
Tschimkenter Metallurgen das Blas­
orchester des Kulturhauses der Hüt­
tenwerker auf der Freilichtbühne im 
Stadtpark auf. Es spielte bekannte 
sowjetische Lieder und Märsche, 
die bei den Einwohnern des Stadt­
bezirks guten Anklang .fanden.

Auf das Unterhaltungsprogramm 
folgte ein Vortrag über die inter­
nationale Lage, Für die Kinder 
wurden Spiele und Wettbewerbe in 
Zeichnen „Immer soll es Frieden 
sein!“ veranstaltet.

Sommerreisen 
des Theaters

Im Sommer macht das Taldy- 
Kurganer Gebietstheater wie auch 
alle anderen Gastspielreisen. Dies­
mal gastiert es in der Stadt Rub- 
zowski mit seinen Aufführungen 
„Die Soldatenwitwe" von A. Anki- 
low, „An der Schwelle“ von A. Du­
darew und anderen.

Zu gleicher Zeit sind die Schau­
spieler aus Rubzowsk Gäste in 
Taldy-Kurgan.

Montag
18. Juli

Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Konzert 
lyrischer Lieder. 10.10 • Klub der 
Reisenden. 11.10 Der tapfere Bum­
melant. Spielfilm für Kinder <DDR). 
12.10 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten 15.20 Komsomol -- mein 
Schicksal. Dokumentarfilme „Zwei 
aus der Stadt .Freundschaft* ", „Wie 
ein Flügelschlag**. IG.I0 Altvbakan. 
Konzertfilm. 17.00 Multis Schule.
17.30 Schaffen der Jugend. 18.00 
Filinreise durch Ungarn. 19.00 
Zeichentrickfilm. 19.20 Fußball­
rundschau. 19.50 Wie die Arbeit, so 
die Ehre. „Das zweite Leben des 
Werkstücks“. 20.20 Ein Spiel mit 
der Wahrheit. Uber die Nuklear­
doktrin der NATO. Dokumentarfilm.
21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Fußball- 
meistersch a f t „Tschernomorez“ 
— „Zenit“. 22.45 Heule in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Das Plan- 
jahrfünfl: Adressen und Probleme. 
„Die projektierte Kapazität — vor­
fristig“. 19.05 Der Schiffsjunge vom 
Jenissej. Dokumentarfilm. 19.20 
Filmwerbung. 19.35 Musik der Völ­
ker der UdSSR. Konzert der Künst­
ler aus Aserhaidshan. 20.00 Infor- 
malionsprogramm „Kasachstan“. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22 00 Alma-Ata. Das Unglück. 
Spielfilm. 23.35 Nachrichten.

film. 2 Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußbal Imeisterschaft 
„Tschernomorez" — „Pachtak o r“. 
22.45 Heute in der Welt. 23.45 
Sport aktuell.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 Der 
Kreis unserer Sorgen. 4. Sendung. 
Über die Erfahrungen in der »ideo­
logischen Arbeit im Rayon Komso­
molski, Gebiet Kustanai, 21.10 Mein 
Heimatland. Musiksendung. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Rot 
und schwarz. Spielfilm. 4. Folge.

Freitag

Dienstag
19. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sport ak­
tuell. 9.55 Konzert des Preisträgers 
des M. Glinka-Unionswettbewerbs 
der Sänger A. Markauskas. 19.25 
„Die Variante A B“. „Dringend 
gefragt". „Eine Weintraube". Do­
kumentarfilme. 11.25 Die Bedin­
gung — eine Hundehütte. Kurzfilm. 
(CSSR). 12.10 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Kommunisten 
der 80er Jahre: „Geburtsort — Er­
ziehungsort". „Überlegungen im 
Zusammenhang...“. „Helle Fenster 
spätabends". Dokumentar filme. 
16.35 L. V. Beéthoven. Konzert 
NT. 2 für Klavier und Orchester B- 
dur. 17.10 Unsere Korrespondenten 
berichten. 17 40 Horizont. 18.40 
Nikaragua: Lieder der Freiheit. 
Zum Tag der Volksrevolution. 19.15 
Heule in der Welt. 19.35 Mensch 
und Gesetz. Ansprache des Justiz­
ministers der UdSSR. W. 1 Tere- 
bilow. 20.05 Rhythmen der „Folklo­
re". Konzert des Orchesters der 
Volksinstrumente des moldauischen 
Fernsehens und Rundfunks. 20.35 
Majakowski mit uns. 21.30 Zeit. 
22.05 Fest des sowjetischen Liedes 
in Zielona Gora (PVR).

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
urogramm „Kasachstan". 20.35 
Kreis unserer Sorgen. 2. Sendung. 
Die Rayonagrarproduktionsvereini­
gung und die Briqadeverlrags- 
methode. 21.00 Künstler Kasach­
stans singen russische Romanzen. 
21.30 Moskau. Zeil. 22.05 4/rrra- 
Ata. Rot und schwarz. Spielfilm. 3. 
Folge. 23.20 Nachrichten.

22. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sport 

aktuell. 9.55 Zeichentrickfilme. 11.20 
Die Wärme des Vaterhauses. Spiel­
film 2. Folge. 10.35 Burattinos Aus­
stellung. 11.05 Volksmelodien. 12.20 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme zum Tag 
der Handelsarbeiter. „Ein Dialog 
mit dem Kunden". „Die größte Sor­
ge“. 15.55 Das Heute und das Mor­
gen der Dörfer im Gebiet Moskau. 
16.25 Die XIII. Sommersparlakia- 
de der Völker der UdSSR. 16.40 Die 
Busenfreunde. Spielfilm für Kinder. 
18.00 Lustige Starts. 18.15 Wir 
bauen die BAAL 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Zeichentrickfilm. 19.40 
Polen heute. 20.10 Der unterbro­

chene Flug. Spielfilm. (VRP) 21.30 
Zeit. 22 00 Zum 90. Geburtstag von 
W. W. Majakowski.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Der kleine 
Soldat. Kurzfilm. - 18.36 Auf der 
VIII. Sommerspartakiade der Völ­
ker der UdSSR. 19.00 Russische 
Sprache. 19.25 Estraderhythmen 
von Medèo. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan." 20 20 In Ka­
sachisch. 21J0 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Bühnenaufführung.

23. Juli

Mittwoch

viele internationale 
und nationale Organisationen beteiligen sich am Mos­
kauer Filmfestival. Zum Wettbewerb der Spielfilme 
sind 43 Streifen vorgelegt. Die Sieger wird die Jury 
bestimmen, geleitet vom Regisseur Leninpreisträger 
Stanislaw Rostozki. Am Wettbewerb der Dokumentar­
filme (Vorsitzender der Jury — Schriftsteller Cenrich 
Borowik) werden etwa 90 Werke teilnehmen. Auch die

Schriftsleller 
Festival betei-

Jury für Kinderfilme, geleitet von dem
Anatoli Alexin, begann ihre Arbeit. Am 
ligen sich Tausende ausländische Regisseure, Schau­
spieler, Drehbuchautoren und Filmwissenschaftler.

Im Bild: (u. I. n. r.) Die Filmschaffenden aus Brasi­
lien R. Pirez, B. Stroppiana, B. Bington und E. Re 
sprechen mit der sowjetischen Filmschauspielerin S. 
Tschiaureli (zweite von links).

Wichtiges Ereignis
Die Einwohner von Kellerowka, 

Gebiet Koktschetaw, haben >/or kur­
zem ein wichtiges und freudiges 
Ereignis erlebt: hier wurde das 
moderne Kulturhaus eröffnet. Der 
neue Zuschauerraum ist geräumig, 
im Sportsaal gibt es genug Platz 
für Übungen, zahlreiche gut aus­
gestattete Zimmer stehen den Lai­
enkünstlern zur Verfügung. Die 
neue Bibliothek. die ebenfalls' im 
gleichen Gebäude untergebracht ist, 
hat schon ihre ersten Leser emp­
fangen.

Foto: TASS

Film über den
Getreidebauer

Nicht um des Häkchens willen
Vor fünf Jahren schenkten 

Bauarbeiter dem 
chos, der unweit 
liegt, ein modernes, 
Kulturhaus. Nunmehr erlebte 
örtliche Laienkunst ihre 
Geburt. Der junge Direktor

die 
Thälmanu-Kol- 
von Pawlodar 

, geräumiges 
die 

zweite 
„ ___ des

Kulturhauses Juri Juschtschenko, 
Absolvent der Fachschule für Kul­
turschaffende in Barnaul, und sei­
ne Frau Galina gaben den Dorfta­
lenten neue Impulse. Juri organi­
sierte die Arbeit des Chors, des 
Blasorchesters, der Gesangs- und 
Instrumentalgruppen, Galina über­
nahm die Leitung der Tanzgruppen. 

Der Chor des Kolchos ist im Ge­
biet weit und breit bekannt. Kürzlich 
hat die Leitung für dessen Mitglie­
der neue feierliche Kostüme bestellt. 
Auf dem Programm des Kollektivs 
stehen russische und deutsche 
Volkslieder, Lieder der sowjetischen 
Komponisten, Tschastuschkas. Der 
Chor tritt oft vor den Dorfwerklä- 
tigen auf und nimmt an allen Wett­
bewerben der Laienkunst im Gebiet 
teil. Während der letzten Gebiets­
schau wurde das Kollektiv mit dem 
zweiten Preis ausgezeichnet. Zu 
den aktivsten Chormitgliedern zäh­
len solche leidenschaftlichen Lai­
enkünstler wie die Kinderpflegerin 
Olga Befuß, die Lehrerinnen Lilli 
Miller, Selma Morgenstern, der 
Parteisekretär Viktor Morgenstern 
und viele andere.

Seher beliebt unter der Jugend 
sind die drei Gesangs- und In­
strumentalgruppen des Kulturhau­
ses. Darüber erzählt deren Leiter. 
Direktor des Kulturhauses Juri

Juschtschenko: „Unser führendes 
Ensemble .Rubikon* besteht aus Ar­
beitern und Mechanisatoren, die 
ihre ganze Freizeit der Lieblingsbe­
schäftigung widmen. Das sind Vik­
tor Weber (Bas-Gitarre), Alexander 
Fast (Schlaginstrumente), Rudolf 
Mutas (Elektroorgel) u. a. Diese 
Gruppe hat immer sehr viel zu tun, 
führt ein reges Bühnenleben. Sic 
ist oft gern gesehener Gast in den 
Nachbarsiedlungen, Kolchosabtei- 
lungen, auf den Farmen, bei den 
Viehzüchtern.

Zu unseren Proben kamon oft 
Schüler, und wir sahen es ihren 
Augen an. daß sie gern auch so 
spielen möchten. Wir beschlossen, 
zwei Schülergruppen zu bilden, — 
eine ältere aus Oberkläülern und 
eine jüngere aus Schülern der 6. 
und 7. Klassen. Sie nannten sich 
.Widerspiegelung*, denn sie woll­
ten uns sehr ähneln. Heute haben 
sie schon beträchtliche Fortschritte 
aufzuweisen, spielen in Konzerten 
vor ihfen Schulkameraden, vervoll­
kommnen eifrig ihre Meister­
schaft."

Nicht nur die Gesangs- und In­
strumentalgruppe „Rubikon“ küm­
mert sich um den Nachwuchs. Viel 
Bedeutung mißt , diesem Problem 
auch Woldemar Mutas, Leiter des 
Blasorchesters, bei. Dieses Kollek­
tiv besteht ebenfalls aus zwei Grup­
pen.

Mehr als 50 junge Menschen 
erlernen unter der Leitung von 
Galina Juschtschenko die Tanz­
kunst.

Bei der vergangenen Gebiets-

schau der Laienkunst belegte die 
älteste Gruppe der Dorftänzer den 
dritten Platz unter 46 Kollektiven 
des Gebiets Pawlodar, und wurde 
Preisträger. Zur Zeit arbeitet das 
Kollektiv an einem neuen Pro­
gramm, in dem es viele Tänze der 
Völker unseres multinationalen Lan­
des gibt.

Galina ist ein unermüdlicher 
Mensch, geht völlig in ihrem Be­
ruf auf. Sie leitet auch die Agita­
tionsbrigade „Ulybka", die während 
der Feldarbeiten vollauf zu tun hat. 
Die Laienkünstler besuchen oft die 
Getreidezüchter, geben Konzerte 
zum besten, loben die Schrittma­
cher, kritisieren die Zurückbleiben­
den, spornen die Dorfwerktätigen 
zur Aktivistenarbeit an.

Juri Juschtschenko schätzt diese 
umfangreiche, vielfältige Tätigkeit 
des Kulturhauses im Thälmann- 
Kolchos so ein:

„Die Kunst, wenngleich auch ei­
ne Laienkunst, soll den Menschen 
erziehen. Darauf bauen wir unse­
re gesamte Tätigkeit auf. Keine 
Veranstaltung findet bei uns um 
des Häkchens willen statt. Jedes 
Treffen, jedes Konzert, jeder 
Jugendabend werden lange zuvor 
durchdacht und sorgfältig vorberei­
tet. Einen engen Kontakt haben wir 
mit der örtlichen Schule, in der v iele 
unsere Besucher und auch Laien­
künstler lernen, und bemühen uns 
zusammen mit den Pädagogen, 
sie zu erziehen. Wir sorgen dafür, 
daß l)el uns im Kulturhaus sowie 
um den Grünanlagen herum immer

Sauberkeit und Ordnung herrschen. 
Denn auch /las erzieht.

Im Somr4‘.T hat unser Kultur­
haus im Kulturpark .Jubiiejny*. 
der 1981 zum 50. Jubiläum des 
Kolchos eröffnet wurde, eine soge­
nannte Zweigstelle. An den war­
men Abenden erholt sich hier die 
Dorfjugend. Es wird nicht nur 
getanzt. Häufig finden hier inter­
essante Diskussionen über Poesie, 
klassische Musik sowie über das 
Schaffen populärer Komponisten 
und Schlagersänger statt.“

Eigentlich müßte ein Klubleiter 
mit solcher mannigfaltigen Tätig­
keit schon zufrieden sein, nicht sot 
Juri.

„Nicht beim Erreichten bleiben, 
stets nach'neuen Arbeitsformen su­
chen. Nur dann kann man das In­
teresse an der Laienkunst für lange 
Zeit aufrcchterhalten", resümiert 
er und fügt hinzu: „Unser Wunsch 
ist, ein dramatisches Studio zu 
gründen. Leider haben wir dafür 
vorläufig keinen begabten Organi­
sator. Doch wir werden es unbe­
dingt regeln."

Die überzeugtheil des jungen Di­
rektors, sein Enthusiasmus und der 
heiße Wunsch, das Kulturleben des 
Dorfes noch mannigfaltiger und 
aufschlußreicher zu gestalten, sind 
wohl nicht zuletzt der Grund da- 
ffir, daß viele Dorfwerklätigcn ver­
schiedenen Alters am Abend in ihr 
modernes Kulturhaus eilen, 
dort ihre Freizeit inhaltsreich 
schöpferisch zu verbringen.

Unlängst hat das Filmstudio „Ka- 
sachfilm" den Dokumentarstrei­
len „Jarowoj — der Getrcidebaiier“ 
gedreht. Es ist dies ein Filmpor­
trät unseres Zeitgenossen Michail 
Jarowoi.

Während des Großen Vaterländi­
schen Krieges verteidigte Jarowoi 
mit Waffe in der Hand seine Hei­
mat und kehrte als Träger des 
Ruhmesordens aller dreier Stufen 
heim. Nach dem Krieg half er die 
Landwirtschaft wiederherzustellen 
und fuhr auf Appell der Partei ins 
Neulandgebiet Kustanai. Michail 
Jarowoi ist Held der Sozialisti­
schen Arbeit und angesehener Ak­
kerbauer nicht nur im Neuiandge- 
biet.

20. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sport 

aktuell. 9.55 Begegnung der Schü­
ler mit dem Helden der Sowjet­
union Vizeadmiral G. 1. Schtsched­
rin. 10.40 Konzert des Staatlichen 
Gesangs- und Tanzensembles der 
Mordwinischen ASSR „Umarina". 
11.10 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 12.10 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan 
gehl alle an. Dokumentarfilme. „Der 
Boden als Erbschaft". „Der Weg ei­
nes Meisters". 16.00 Hornisten, mel­
det euch! 16 50 Der Paßgänger-Mu­
stang. Spielfilm für Kinder. 18.00 
Sport aktuell 18.30 Berichte über 
die Partei. Zum 80. Jahrestag des 
II. Parteitags der SDAPR. Die erst­
rangige Aufgabe aller RegTrungcn 
und Völker ist der Kampf für Frie­
den und Abrüstung. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Wissenschaft und 
Leben. 20.00 Es singt die Preisträ­
gerin internationaler Wettbewerbe 
I.. Kurdjumowa. 20.25 Die Wärme 
des Vaterhauses. Spielfilm. I. Fol­
ge. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Es 
singt Ernst Busch. Dokumentar­
film. 2. Teil. 23.15 Heule in der 
Welt. 23.30 Sport aktuell.

Alma-Ata. In Russisch. 18.35 
Sendeprogramm. 18 40 Im Äther 01. 
19 00 Werbung. 19 15 Der Schulrat 
empfiehlt. „Die Erholung der Kin­
der während des Sommers in der 
Stadt". 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die roten diplomati­
schen Kuriere. Spielfilm.

Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Sport ak­
tuell. 9.55 Schaffen der Jugend. 
Konzert . des Kinderchorstudios. 
„Woßchod" von Moskau. 10.25 30. 
Sportlotto-Ziehung. 10.35 Für euch, 
Eltern! 11.05 Für unfallfreien Stra­
ßenverkehr. 11.35 Im Objektiv — 
die Arabische Republik Ägypten. 
Dokumentarfilm zum Tag der Re­
volution. 12.00 Die Kinder des Ka­
pitäns Grant. Spielfilm für Kinder. 
13.25 Lieder aus nah und fern. 
14.15 Porträt in der Architektur. 
14.40 Beginnen wir mit dem Na­
gel. Dokumentarfilm über den Hel­
den der Sozialistischen Arbeit L. W. 
Lewsjunin. 15.00 V. internationales 
Fernsehfestival des Volksschaffens 
..Raduga". 15.25 Heute in der Welt. 
15 40 Sport aktuell. 16.10 Anspra- 

| ehe des politischen Kommentators
J. A. Letunow. 16.45 Aus der Tier­
welt. 17.45 Auf der XIIL Sommer­
spartakiade der Völker der UdSSR.
18.10 Konzert des Akademischen 
Orchesters russischer Volksiiislru- 
mente des Zentralfernsehens und des 
Unionsrundfunks. 21.05 Konzert des 
Ensembles ,.T con E" (Kuba). 21.30 
Zeit. 22.05 Die Flucht des Mister 
McCinly. Spielfilm. I. und 2. Folge

Alma-Ata Tn Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Onerge kanat kakkandar. 
Konzert. 11.30 Abenteuer des Ka­
pitäns Lügner. Zeichentrickfilm. 5. 
und 6. Folge. 11.50 Rauan. Repu­
blikwettbewerb der Arbetlerberufe.
12.10 Blümleln-Siebenscbön. 12.30 
Auf der VIII. Sommerspartak'ade 
der Völker der UdSSR 12.50 Der 
Offiziersdo’ch Spielfilm für Kin­
der. 1. Folge. 14.00 Dokumentar­
filme. 14.55 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch Informat onsorogramm 
„Kasachstan**. 20.35 Heute auf der 
Estrade. Sendung mit dem Verdien­
ten Künstler der Kasachischen 
SSR L. Kessoglu. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata Die fromme 
Marta. Sp'elfilm 1 Folge. 23.10 
Nachrichten. 23.15 Sendeprogramm.

24. Juli

nm 
und

Alexander D1ETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Von den 
Zuschauern 
herzlich begrüßt

Die Laienschauspieler des Volks­
theaters beim Kulturpalast der Ei­
senbahner von Petropawlowsk 
brachten mit dem Regisseur Niko­
lai Okunew an der Spitze ihre 
Premiere „An der Schwelle" von 
Alexej Dudarew auf die Bühne. Sie 
wurde von den Eisenbahnern und 
allen Zuschauern sehr warm auf­
genommen, obwohl den Laienkünst­
lern noch nicht alles gut gelungen 
war. Die Hauptrolle spielte der 
Elektriker des Depots Viktor Iwa­
now. Trotz seiner Unerfahrenheit 
im Leben, die ihm bei der Darstel­
lung seines Helden fehlt, bezau­
bert er den Zuschauer mit seiner 
Offenherzigkeit.

In der zweiten Jahreshälfte wird 
im Theater noch eine Premiere 
stattfinden.

Donnerstag

Pressedienst der „Freundschaft"

21. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sport ak­

tuell. 9.55 Konzert des Kinderchor­
studios „Farchad“ aus der Stadt 
Nawoi. 10.10 Die Wärme des Va­
terhauses. Spielfilm. I. Folge 
11.15 Konzert des Blasorchesters 
des Bolschoi-Theaters der UdSSR. 
11.55 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 „Ich bevorzuge einen 
Sturm", „Die Stadt auf der Insel". 
„Karlis Sarinsch". 16.10 Sendung 
über die Moskauer Technische Bau­
mann-Hochschule. 16.25 interna­
tionale Preisträgerin L. Timofejewa 
spielt Werke von F. Liszt. 16.55 
Russische Sprache. 17.25 Stimme 
des Friedens. 17.40 Blumen- der 
Freundschaft. Konzert der Kin­
derlaienkunstkollektive in Zielona 
Gora (PVR). 18.15 Schachschule. 
18.45 Leninsche Universität der Mil­
lionen. Zum 80. Jahrestag des II. 
Parteitags der SDAPR. 19.15 Heule 
in der Welt. 19.30 In jeder Zeich­
nung — die Sonne. 19.45 Die Ge­
denkstätte „Archangelskojc". 20.30 
Die Wärme des Vaterhauses. Spiel­

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sport 
aktuell. 9.55 Melodien der Freund­
schaft. Konzertfilm. 10 20 Der Wek- 
ker. 10.50 Ich diene der Sow'ctuni- 
on. 11.50 Gesundheit. 12.35 Musikj 
Programm der Morgenpost. 13.0a 

I Sendung fürs Dorf. 14 05 Musik- 
I kiosk. 14.35 Simon Bolivar -- der 
I Befreier. Zum 200. Geburtstag des 

Anführers der Befreiungsbewegung 
in Lateinamerika. 15.05 Heute — 
Tag der Handelsarbeiter. 15.35 
Wunschkonzert 16.15 Lope de V e­
ga. Der Tanzlehrer. Bühnenauflüh- 
rung. 18.30 Internationales Panora­
ma. 19.15 „Eine schreckliche Ge­
schichte". ..Der Zaiiberrtng". Zei­
chentrickfilme. 19.40 Dichter auf 
dem Bildschirm. „Das Fräulein und 
der Rowdy". Spielfilm mit W. Ma- 
iakowski. 20.30 Klub der Reisenden. 
21.30 Zeit. 22.05 Auf der VIII. 
Sommersoartakiade der Völker der 
UdSSR. 23.05 Nachrichten. 23.10 
Sport aktuell.

Alma-Ata In Russisch und Ka­
sachisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Aus der Tierwelt 1130 Zei­
chentrickfilme. 12.00 Die Welt des 
Schönen erschließend. 12.35 Der Of­
fiziersdolch Spielfilm für Knder.
2. Folge. 13.45 Wir werden zur 
Schule gehen 14 15 Der Quell. 
14.50 Der Offiziersdolch. Spielfilm.
3. Folge. 16.00 Dokumentarfilme 
zum Tag der 1 landeisarbeiter. 16.40 
In Russisch. Ein Sujet mit Fortset­
zung. 17.30 Ballettabend. 18.20 Die 
fromme Maria. Spielfilm. 2. Folge. 
19.35 In Kasachisch 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Melo­
dien des Heimatlandes
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